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Beſlehgeld ertra.

Voltksſti
Sozialdemokratiſches Organ für den Bezirk Halle

und ſämtliche Unterbezirke (Kreiſe) im Reg.Bez. Merſeburg. Erſcheint täglich
außer Sonn U. Feiertags in Halle a. S., Sonnabends mit der illuſtrierten Beilage

„Volk und Feit“.
Halle, Donerstag den 14. Oktober

Kaſſel, 13. Oktober.
Die Debatte über den Fraktionsbericht wird fortgeſetzt.
Fran z-Waldenburg (Schleſ.) begründet einen Antrag, in

welchem der ſozialdemokratiſche Parteitag den oberſchleſiſchen
Volksgenoſſen, die im Kampfe um ihre weitere
um deutſchen Vaterlande ſtehen, ſeine wärmſte Sympathie aus-

e pricht und die nationaliſtiſchen Ausſchreitungen bedauert. Weiter
heißt es:

„Die terroriſtiſchen Gewalttaten, die fortwährende Be
wohung von Leib und Leen, die nnter den Augen der
wanzöſiſchen Beratzungötruppen verübt werden, unterbinden
ruch die wirtſchaftliche Loiſtungsfähigkeit dieſes wichtigen
Rohſtoffgebiebes. Daraus ergibt ſich die Gefahr, daß Deutſch
aund ſeinen Verpfklichtungen aus dem Verſailler Friedens
rtrag und dem Kohlenabkommen von Spa nicht nach-

Okt. ommen kann.“
Der Antrag verweiſt ferner darauf, daß viele freiorganiſierte

ts Arbeiter für ihre deutſche Ueberzeugungstreue den Tod erlitten
hälten, daß andere hätten fliehen müſſen. Der Parteitag fordert,
och ſeitens der interalliierten Beſatzungsmächte der Gefahr einer
terroriſtiſchen Beeinfluſſung entgegengewirkt wird; er appelliert

eſter an die Genoſſen der Ententeländer, daß ſie bei ihren Regierungen
ſür ſtrenge unparteiiſche Durchführung der durch den Friedensmeiſter vertrag übernommenen Pflichten Sorge tragen und einer Ver-

iſter gälſchung des Selbſtbeſtimmungsrechtes der Oberſchleſier entgegen-
reten.

Frau GrünbergNürnberg ſordert Aufhebung der Vere „rdnung des Demobilmachungskommiſſars, welche die verheirateten
22 Fabrikarbeiterinnen arbeitslos macht; ſie fordert weiter reichs-

geſetzlichen Schutz der Hausangeſtellten und Schaffung eines re-zublikaniſchen äfaona ſeiertages.

Graf-Pforzheim fordert ſchärfſte Strafen gegen die Steuer
jinterzieher, insbeſondere Konfiskation des Beſitzes zu dem ange

ebenen Wert. Die Kriegsbeſchädigten ſind empört, daß die Aus
drangen n zum ren e für die Kriegs-
beſchädigten ohne Anhörung des Reichsbundes r

Frau Jenſen-Kiel: Das Recht der Ehefrau auf Erziehun
er Kinder und das Recht der unehelichen Kinder muß endli
wirkiſam geſchützt werden.

Frau Kirſchner- Frankfurt a. M. fordert Aufhebung des
5.63 des Verſorgungsgeſetzes für die Kriegsbeſchädigten und Be
n der Einmiſ u des Strafrichters in die perſönliche

rage der Mutterſchaft (Schwangerſchaftsunterbrechung).
Frau Todenhagen-Berlin: Der Zugang zur Volksſchul-

ehrerprüfung muß auch den Kindern der Arbeiterklaſſe offen ſtehen.
Lieſer-Homburg begründet den Antrag der Delegierten4us der Pfalz, die Keichelageſrottien ebenſo wie die Landtags

fraktion in Preußen und in Bayern zu beauftragen, dahin zu
wirken, daß Maßnahmen getroffen werden, nach denen der Be
völkerung des Saargebietes eine geſetzliche Vertretung im Reichs-
tage und in den Landtagen von Preußen und Bayern gegeben
wird. Er müſſe ſich als Pfälzer ſehr vorſichtig ausdrücken, da er

k. 1.10 ſonſt Gefahr laufe, bei ſeiner Rückkehr von Marolkanern feſt
tige geſetzt und abgeſchoben zu werden. (Pfuirufe Die Bevölkerung
eiſt des Saargebiets iſt kerndeutſch. (Bravo.) i der Behandlung
Tat des Saargebiets werden Fehler gemacht, die das Saargebiet den
der Franzoſen ſchon vor Ablauf der fünfzehn Jahre bis zur Abſtim-

Rung geradezu in die Hände ſpielen.
me“ Otto Brau (Parteivorſtand) gibt für die Delegierten der

Republik Preußen folgende Erklärung ab: „Die preußiſchen Dele-
terten des Parteitages begrüßen die Erklärung der Vertreter
ayerns und erklären ihrerſeits daß ſie ſich eins fühlen mit den

bayeriſchen Genoſſen in der nachdrücklichen Ablehnung und Be
kämpfung aller Beſtrebungen, die, ſei es durch Separation oder
Anſtrebung einer Hegemonie einzelner Länder auf die Zerreißung
der politiſchen und wirtſchaftlichen Einheit der deutſchen Republik

richtet ſind. Die preußiſchen Genoſſen fühlen ſich auch eins mit
ihren bayeriſchen Freunden in der ſchärfſten Verurteilung jener
gegenrevolutionären Treibereien reaktionärer Kreiſe, die nicht nur
die Errungenſchaften der Revolution bedrohen, ſondern auch ge
eignet, ja darauf gerichtet ſind, einen Gegenſatz zwiſchen Bayern
und Preußen hervorzurfen und zu vertiefen. (Lebh. Beifall.

Ein Schlußantrag wird angenommen. Es folgt nunmehr die
von dieſer Ausſprache abgetrente Debatte über

„Wirtſchaſtspolitik und Ernährungsfrage'.

Wiſſel Ueber die Dringlichkeit der KartenBergbaues ibt es keine Meinungsverſchiedenheiten. Hier
es allein aufs Handeln an.

ken Kapitalismus und Sozialismus gibt es eine Menge
iſchformen bis zur völligen Enteignung der Produktions

mittel.
Selbſt manche Unabhängige und Kommuniſten geben zu, daß wirdurch die tiefe Miederung der Gegenwart nur auf der Brücke der

kapilaliſtiſchen Privatwirtſchaft t Für alle nicht-ſozialiſierungsreifen Betriebe hat der imarer Parteitag klipp
und klar die Planwirtſchaft gefordert. Vier Wochen ſpäter war
alles vorbei, und der arteivorſtand hat ſein Beſtes t daß

des

mit

die Beſchlüſſe nicht durchgeführt wurden. (Hört, hört!) GenoſſeBauer t dann ein neues Wirt Waſtopro ramm aufgeſtellt. Da-
nach ſollten die Jlſeder Hütte und die Braunkohlen ſozialiſiert
werden. Nichts iſt davon zur Wirklichkeit geworden. Schmidt

war etwa ſo lange als ich Reichswirtſchaftsminiſter, und nichts

geſetz ſtammt von einem bürgerlichen Miniſter und wird von
einem bürgerlichen Miniſter jetzt rein fiskaliſch durchgeführt.

Schmidts Wirtſchaftspolitik hat alle Möglichkeiten der Soziali
ſierung erſchlagen.

Weiter 4 aus der angekündigten Unterbindung
der überflüſſigen Luxuseinfuhr nichts geworden.Schmidt hat ſich gegen die Ausfuhrkontrolle und gegen jede Preis-prüfung beim Export gewandt. Dieſe prattich Wirtſchafts
gert hat uns heute noch ärmer gemacht. als wir im vorigen
Jahre waren. Am 20. Dezember 1919 hat Schmidt endlich Außen-
handelsſtellen geſchaffen, und am 15. Mai d. J. ſollten Ausfuhr-
abgaben erhoben werden. Aber da war durch das Steigen der
Mark eine ganz andere Situation eingetreten.

Wir hoben heute einen Einfuhrüßerſchuß von 27 Milliarden,
und haben verbraucht, was wir in din nächſten Jahren erſt

erzeugen ſollen.
Jm Oktober war en zu der Einſicht gekommen, daß der
freie Handel für Deutſchlands Valuta und lkswirtſchaft ver
wüſtend wirkte. Auch Schmidt kam zur Erkenntnis. Aber nichts
geſchah. Vielmehr wurde der Ausmahlungsſatz des Getreides her
abgemindert. Jm März d. J. hat ſich dann endlich Staatsſekretär
Hirſch zur Planwirtſchaft bekannt, aber es fehlte das feſte Ziel
und die klare einheitliche Richtung. Dieſe Politik der ſchönenWorte, der guten Hoffnungen und ſei nden Preiſe hat uns das

Vertrauen der Wähler gekoſtet. Der Parteivorſtand hat mich in
einem Flugblatt beſchuldigt, ich hätte die Partei mitſchuldig
machen wollen an der Ausbeutung des Volkes Ausgebeutet wurde
das Volk durch die plan und ziellos hin und her flackernde Wirt
ſchaftspolitik. Sie iſt gewogen und zu leicht befunden worden.

Uns entlaſtet nicht, daß die Schuld der Unabhängigen noch
größer iſt.

Man ſagt, der Friedensvertrag hätte uns wirtſchaftlich die Hände
Das heißt doch, die eigene Schwäche auf die feindliche

eberlegenheit abzuwälzen. Wiedergutmachung iſt nur möglich
bei einer organiſierten Wirtſchaft. ir müſſen mehr Korn ein
führen als die deutſche Ernte einbringt. Womit werden wir dasbezahlen? Was wir heute erleben ſt e als die Fortſetzung
der falſchen Politik, die Bauer und Robert Schmidt getrieben

ben. Natürlich kann die ökonomiſche Umſchichtung der bis-
rigen Warenerzeugung nicht von heute auf morgen vor ſich

gehen, aber wir müſſen an dieſe i Aufgabe herangehen,
und das kann nur geſchehen, wenn die Arbeiterſchaft dazu reif
und befähigt iſt. J be die Entwertung der Mark kommen
ſehen. (Zuruf: Das Loch im Peſt Wenn auch durch das Loch
im n Milliarden von überflüſſigen Waren hereinkamen, ſo
war es doch nicht notwendig, nun auch noch an den anderen Gren-
zen die Einfuhr freizugeben und das Spekulantentum zu begünſti-
en. Mit der reinen Zwangswirtſchaft kommen wir nicht weiter.
m Wiederaufbau der europäiſchen Wirtſchaft ſind auch die Ar-

beiter intereſſiert, denn je mehr ſich die kapitaliſtiſche Wirtſchaft
ungehemmt austoben kann, um ſo ſchwieriger werden ſie ihr Ziel
verwirklichen. Wir müſſen den Kapitalismus ausbauen zu einer
Vorſtufe für den Sozailismus. Wir müſſen neue Formen finden
für die nichtſozialiſierungsreifen Betriebe. Wir können den Da-
W nur kollektiviſtiſch führen. Das Gerede von einer
taatlichen Gängelei der Wirtſchaft iſt eine Phraſe. Der Staat
oll ſich auf die allgemeine Leitung beſchränken und die ſachlichenen den Berufenen überlaſſen. Jch will nicht Einzel-
ozialiſierungen, ich will auch keine atomiſierte Wirtſchaft, ſondern

ich will eine Wirtſchaft, die einheitlich nur von der Rückſicht auf
das Gemeinwohl geführt wird. Wir brauchen noch für lange Zeit
die Führer der Privatvwirtſchaft.

Wir dürfen unſere Kraft nicht erſchöpfen in gelegentlichen
Einzelorganiſationen. wir müſſen ein Geſamtnes ſchaffen und
die vorhandenen Arbeitnehmerkompetenzen nicht nur Aus-

nutzen, ſondern auch erweitern.

Wir müſſen anſtreben eine fortſchreitende proletariſche Kontrolle

nrme
CEinzeln ummer 30 Pfa.)
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4. Jahrgang.

Re Wiltſchaftsfragen guf dem Parteitage.
Das Ende der Disluſſion über den Fraktionsbericht Planwirtſchaft und 60z'aliferung Die Mehrheit gegen Wiſſel.

bedingt ſicher iſt. (Heiterkeit.) Aber mit wirtſchaftlichen Ge
heimmiteln darf man nicht operieren. Auch als Wiſſell Miniſter
war, konnte das ſozialdemokratiſche Programm in der Koalitions
regierung nicht voll durchgeſetzt werden.

Nun müſſen wir zum Gaudium unſerer Gegner uns beide hier
auseinanderſetzen darüber, was wir als Miniſter getan und

verfehlt haben.
(Lebh. Zuſtimmung und Zuruf: Daran biſt du nicht ſchuld!)
Wenn eine Sache gut iſt, muß man ſie rein objektiv, ohne per-
ſönliche Kritik verfechten können. Die Weimarer Reſolution hat
ſich durchaus nicht auf Wiſſels Planwirtſchaft feſtgelegt. Sie iſt
nur ein Syſtem von Notbehelfen, das ganz gewiß zur Enttäuſchung
der Arbeiter führen muß. So fordern die Bergarbeiter ungeſtüm,
aus der Planwirtſchaft für die Kohlen wieder herauszukommen.
Sehr wahr!) Daß nur eine ſchwankende Gemeinwirtſchaſt der
Jlſeder Hütte zuſtande kam, liegt daran, daß die Arbeiter der Hütte
gegen die Sozialiſierung proteſtierten. Auch konnten wir ſie bei
den bürgerlichen Miniſtern und Parteien nicht durchſetzen. Mit
der Sozialiſierung des Braunkohlenbergbaues mußle gewartet
werden bis eine gewiſſe Wiedererſtarkung eingetreten war. Ob
ſie überhaupt durchgeſetzt werden kann, ohne e Druck von
außerhalb. das ſcheint mir ſehr zweifelhaft. (Lebh. Zuſtimmung.)

Die Sozialiſierung der Elektrizitätsinduſtrie iſt eine große
Leſſtung. auf die das abgetretene Kabinett ſtolz ſein kann.
Noch heute halte ich es für rich ig. daß ich nach unſerer
Weimarer Auseinanderſetzung Wiſſell zum Trotz die Einfuhr

von 700 009 Tonnen Getreide
durchgeſetzt habe. (Hört, hört! Sehr wahr!) Wären wir nach
dem Vorſchlag des „weitblickenden“ Wiſſell verfahren, ſo hätten
wir die Republik in die ernſteſte Gefahr gebracht, denn nur weil
die Arbeiter ſo wenig zu eſſen haben, laſſen ſie ſich von den Radi-
kohlen einfangen. (Lebh. Zuſtimmung.) Die Verſchlechterung der
Valuta kommt aus der unkontrollierten Einfuhr, gegen die Wiſſell
auch machtlos war, denn die Entente hatte uns jede Möglichkeit
einer verſtändigen Regelung der Ein und Ausfuhr zerſchlagen.
Wenn Wiſſell trotzdem ſagt, wir ſeien in unſerer Wirtſchaft auch
jetzt noch vom Ausland frei. ſo hat das einen ſtark demagogiſchen
Einſchlag. Lebhafter Beifall, teils Händeklatſchen.)

Auch die Planwirtſchaft kann uns nicht Nahrung und Kleidung
ſichern.

Wiſſells Behauptung, wir hätten die Kontrolle der Ein- und Aus
fuhr aufgehoben, iſt eine Unwahrheit. Die Zollbeamten haben
eben bei der Kontrolle verſagt. (Sehr wahr Das Geſchrei über
den Ausverkauf Deutſchlands habe ich nicht mitgemacht. Jmmer
heraus, was wir irgend entbehren können! eber Nutzen und
Wert der Außenhandelsſtellen bin ich mir noch ſehr zweifelhaft.
Wiſſell klagt über die ſteigende Preisprobe. Als er Miniſter war,
hat er die Annäherung des Brotpreiſes an den Weltmagktpreis
efordert, und dann hätte in der Zeit der ſchlechteſten Valüta das
ier-Pfund-Brot 30 Mark gekoſtet. (Hört, hört Jch bin ſtolz

darauf, daß wir den Getreidepreis künſtlich niedrig gehalten
haben. Das gleiche Experiment bei der Kohle würde das Fünf-
zehnfache des jetzigen Kohlenpreiſes bedeuten.

Unter dem Joch des Verſailler Friedens muß das kohlenreiche
Deutſchlond Kohle aus Amerika einführen. (Hört, hört!)
Hätten wir genügend Kohle gehabt, ſo hätten wir jetzt nicht

die rieſige Arbeitsloſigkeit und Arbeitsbeſchränkung.
Darum haben Bauer und ich den Bergarbeitern immer wieder
zugerufen Von euch hängt alles ab! Als ich ins Amt trat, hatte
Wiſſell nicht im mindeſten dafür geſorgt, weder für die Ver-
mehrung der Arbeiterwohnungen, noch für die Steigerung der
Produktion überhaupt. (Hört, hört!) Von wichtigen Teilen ſeiner
Planwirtſchaft hat Wiſſell heute gar nicht geſprochen, ſo nicht von
ſeiner Fünf-Milliarden-Liebesgabe an die Jnduſtrie. Wir haben
uns entſchieden gegen dieſe Liebesgabe gewandt. Sie hätte unſere
Regierung und unſere Partei in der Arbeiterſchaft unmöglich ge

der Wirtſchaft durch öffentlich geſchützten Einfluß auf die Selbſt
verwaltungskörper der Jnduſtrie. Wir werden auch nach Beſeiti-gung des Sarikilons den Unterſchied zwiſchen der leitenden und

anordnenden Tätigkeit des Arbeitgebers und der ausführenden
des Arbeitnehmers haben, aber ſie werden dann nicht im Gegenſatz
und Streik ſtehen, ſondern in einer Arbeitsgemeinſchaft mit dem
Ziel der Produktionsförderung. So geſehen wird die Arbeits

meinſchaft auch in den heute noch nicht zur Sozialiſierung reifenSerrieben eine ſich zum Sozialismus entwickelnde Endform, vie

ſich vom heutigen Zuſtand nur dadurch unterſcheidet, daß der Unter
nehmer dur 9 den reinen Arbeitgeber erſetzt wird.

Aber alles kann uns nichts nüten, wenn wir nicht aus dem
Defizit herauskommen. Wir müſſen mit rückſichtsloſer Strenge

dieſem Ziel zuſtreben.

Jeder nicht abſolut notwendige Konſum muß unterbunden wer-
den. Scheuen wir uns, durchzugreiſen, dann geht die Partei zu-

runde, weil Deutſchland zugrunde geht. Beachten wir die Re-ten des Weimarer Parteitages und handeln wir danach mit
inſetzung aller Kräfte. (Starker anhaltender BVeiſfall.)

e

R. Schmidt: Jch hatte mir die Auseinanderſetzung ſo ge
dacht, daß wir heute ein klares Bild der Planwirtſchaft, ihres
Aufbaues und i Wirkungen auf die ganze Wirtſchaftslage er-

er für die Sozialiſierung unternommen. Das Elektrizitäts

macht. (Lebbafte Zuſtimmung.) Er ſprach auch heute nicht mehr
von ſeiner Wirtſchaftsbank. bei der uns die Kapitaliſten tüchtig
übers Ohr gehauen hätten.

Jn der Ernährungswir'ſchaft übertreibt Wiſſell koloſſal. De
eigene Getreideerzeuqung beträgt 7 Millionen, die Einfuhe

2 Millionen Tonneen.

Es iſt eine Dreiſtigkeit. wenn Wiſſell Parteigenoſſen für das ver
antwortlich macht, was nach unſerem Ausſcheiden aus der Regie
rung verfehlt worden iſt. Die Deutſche Volkspartei hat uns
ſeinerzeit wegen der Defizitwirtſchaft wütend angegriffen, aber
trotzdem muß ihre jetzige Regierung allein beim Brot 614 Milli-
arden Mark zuſchießen. (Hört, hört!) Auf die Einfuhr von
Lebensmitteln werden wir noch lange angewieſen ſein. Von dem
übereilten Abbruch der Zwangswirtſchaft befürchte ich die ernſte
ſten politiſchen z einer Preisſenkung werden
wir in nächſter Zeit ſchon deshalb nicht kommen, weil wirt auf
die Auslandsmärkte angewieſen ſind. Trotzd er müſſen wir alles
tun, um die ungünſtige Valuta bei der Preisbildung auf dem Jn
landsmarkt zur Auswirkung kommen zu laſſen. Partei und Frak-
tion ſind ſtets geſchloſſen für planmäßige Regelung für Ein und
Ausfuhr eingetreten. Gewiß dürfen wir gegenwärtig mit dem
Sozialismus nicht experimentieren. (Sehr wahr!) Aber Wiſſell
will den Kapitalismus organiſieren, während wir die Arbeiter
organifieren müſſen. (Sehr gut.) Unſere Aufgabe iſt es wahr-haftig nicht, über ganz Deutſchland Truſte zu ſchaffen. Jn der

Sozialiſierungskommiſſion hätte ich Wiſſell lieber Seite an Seitea ſollten. iſſell behandelt die Planwirtſchaft als ein Ge-
i mmittel, das man nicht kennt, deſſen heilende Kraft aber un mit Hue, Braun und Umbreit geſehen, ſtatt mit Rathenau, Ba



tocki uns Siemens. Wyß das die Arbeiterſchaft nicht ſtutzigNachen gegen Wie Wirtſchaftopolitik? (Sehr wahr!

Wenn irgendwo die volle Enteignung des Prinatkapitaliomus
möglich iſt, dann im Kohlenbergbau.

Eine ganze Reihe Sozialiſierungspläne wurden
noch gemacht, als ich noch Miniſter war, ſo dasr t rriiirt das Zünddolzwonovol und das Getreidemonopol Lei dem ich eine
enge Verbindung zwiſchen feibſtverwaltenden
Genoſſenſchaften und den Konſumvereinen der
Städteim Auge hatte. (Sehr wahr!) Leider halten vieleParteigenoſſen m immer an der alten feſt, daß der
Staat als Nachtwächter dafür zu ſorgen habe, daß jeder gut nach
Hauſe kommt. (Heiterkeit.) Auch die Arbeiter in den genoſſen-
ſSafrlichen Betrieben ſollen ſich nicht für lapitaliſtſich ausgebeutet
fühlen, ſondern als Mi. arbeiter an wichtigen gemeinnützigen
Unterrehmungen. Die Cemeinden können Wohnungen bauen,
den Kohlenhandel ſozialiſieren, den Lebensmittelhandel organi-
Fern aber bei der ganzen Tätigkeit muß immer Enteignung
der Kapitaliſten das Ziel bleiben.
Die „Freiheit“ irrt durchans mit ihrer Behauptung, dieſer
Parteitag trage das Siegel der Wiſſellſchen Planwirtſchaft.
Wir müſſen rüſtig an die Arbeit gehen, um wieder zu einer ge
funden volkswirtſchaftlichen Entwicklung zu kommen. (Stür-
miſcher Beifall.

r beantragt, daß in der Debatte abwech-lnd ein Redner für und einer gegen die Planwirtſchaft ſprechen
oll. Nach längerer Geſchäftsordnungsdebatte wird der Antrag

Felliſch mit großer Mehrheit abgelehnt und die Debatte auf Don
nerstag vormittag 9 Uhr vertagt.

Schluß gegen 2 Uhr.

Sitzung der preußiſchen Deleglerten.

Am Dienstag abend um 7 Uhr gab der Vorſitzende der
ßiſchen Landtagsfraktion, Siering, vor den gre uiegen le
ierten einen kurzen Bericht über die Tätigkeit der Landtags-
aktion. Verfaſſung und 2 müßten ſo ſchnell wie mög-

lich verabſchiedet werden, damit die Wahlen Anfang nächſten Jahresſtattfinden können Vielleicht müßte deshalb das Wahlgeſet noch
vor der dritten Leſung der Verfaſſung verabſchiedet werden, weil
ſonſt die vorgeſchriebenen Friſten des Wahlgeſetzes nicht mehr
innegehalten werden könnten. Zur rer der Landtags
kandidaten und Vorbereitung der Wahlarbeit bilden die preu
ßiſchen Mitglieder des Parteivorſtandes, des Parteiausſchuſſes und
die Landtagsfraktion eine Jnſtanz. Die Konferenz verzichtet
auf eine Diskuſſion. Auf dem Parteig ſoll, wie das bayeriſche,
auch ein preußiſches Bekenntnis zur Reichseinheit abgegeben
werden

Aus Proben der Außenpoſiſl
Mit Recht hat auf dem Kaſſeler Parteitag Genoſſe Wels

in ſeinem Referat über die politiſche Situation die
Politik vor die innere geſtellt, mit Recht hat die äußere
Politik im Vordergrund der Debatte des erſten Tages ge-
ſtanden. Denn mehr als je iſt alles, was im Jnnern Deutſch
lands gebaut und geſchafft werden kann, von den außen-

litiſchen Verhältniſſe W Beachten wir das nicht,
o gleichen wir den Ameiſen, die nutzlos an einem Haufen

herumbauen, den immerfort wieder ein mutwilliger Knabe
mit ſeinem Stecken zerſtört.

Vier Geſichtspunkte hat Genoſſe Wels für unſere äußere
Politik vorgezeichnet: Reviſion des Verſailler Vertrages,
Wiederaufbau der zerſtörten Gebiete in Belgien und Nord-
frankreich, r internationalen politiſchen Ge-
neralſtabs, ſofortige Aufnahme der Beziehungen zu Rußland.
Dieſes Programm dürfte einmütigen Brifall in der Partei
finden. Wir müſſen uns aber darüber klar ſein, daß es ſich
als ein Programm ſozialiſtiſcher Außenpolitik. namentlich in
den Punkten 1, 3 und 4, nur gegen den Widerſtand der
kapitaliſtiſchimperialiſtiſchen Welt durchſetzen läßt.

Hier entſteht nun die Frage der Taktik. Die Tatſache,
daß in allen Ententeländern imperialiſtiſch-kapitaliſtiſche
Regierungen am Ruder ſind, darf uns nicht zu einem blinden
unterſchiede loſen Anrennen gegen alle gleichzeitig veranlaſſen.
Wir müſſen hier aus unſern Erfahrungen auf dem Gebiete
der inneren Politik lernen. Das Schlagwort von der „einen
reaktionären Maſſe“, die uns in den bürgerlichen Parteien
gegenüberſtände, hat beſchränkte Fanatiker zu dem Glauben
verleitet, man dürfe nie und nimmer zwiſchen den einzelnen
bürgerlichen Parteien in der Politik unterſcheiden. Die
Sozialdemokratie als Partei iſt nie ſo verfahren. ſondern ſie
hat von Laſſalles Zeiten an die inneren Gegenſätze und Zer-
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Eine Negergeſchichte von H. Thurow.

45. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.
Augenblicklich ruderte er auf die Stelle zu. Jetzt hatte er

ſie erreicht. Eben ſchien der Kamerad hilflos zu verſinken.
Da reckte ſich Butu auf, ſchob einem der Kollegen die Ruder
zu, warf den Uniformrock ab und tat einen Sprung ins
Meer hinaus. Mit raſchem Griff packte er den Berber und
hielt ihn über Waſſer. Dann brüllte er zu den Bootsinſaſſen
hinüber, eiligſt heranzukommen.

Sie folgten, obwohl für das eigene Boot fürchtend, ſeinem
Befehl. Mit großer Anſtrengung turnte Butu wieder ins
Fahrzeug, während einer der anderen den Kopf des Berbers
über Waſſer hielt. Zuletzt gelang es, den nahezu lebloſen
Krieger ſelbſt ins Boot zu ziehen.

Jn dieſen Augenblicken bot ſich Butus Blicken ein neues
Schauſpiel dar, das er, von Sangen überwältigt, reglos
anſtarrte.

Aus dem Waſſer hatte ſich ein Schiffsungetüm erhoben,
deſſen Rumpf ſich ſchräg gegen den Horizont auftürmte. Jn
der Nähe des Monſtrums tänzelte ein Boot mit weißen
Jnſaſſen herum, wie ein Spielzeug, das von einer mächtigen
Hand hin und hergeworfen wurde Von der ſchwarzen Numpf-
maſſe herab ertönten Stimmen, kurze Befehle dann ſah
man das Boot ſich leeren die Bemannung ſprang offenbar
ins Waſſer bis auf eine Geſtalt, die ſich mit dem Boot
direkt an die Längsſeite des ſchwarzen Koloſſes heranſchob.
Deutlich hob ſich dieſe Geſtalt von der Bauchwand des Un
geheuers ab; ſie war kurz, dick das weiße Haupt ſchimmerte;
und jetzt kletterte oder ſchwebte ſie, von unſichtbarer Kraft
emporgeriſſen, zu dem Ungetüm hinauf. Einen Moment ſtand
ſie oben, dann verſchwanden die gedungenen Beine, der wie
ein Vollmond leuchtende Kopf, vom Rachen der Meeresbeſtie
verſchlungen.

Und nach einer halben Minute fürchterlichſter Spannung
tat das Meer ſelbſt den Schlund auf und ſchlang ſeinerſeits
die Beſtie in ſich hinab.

Butu ſtand und hielt die breit geſpreizte Hand vor die
Augen.

„Der Pater!“ klang es dumpf von ſeinen Lippen.
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r poen der bürgerlichen Parteien zum eigenen Aufſtieg
enutzt.

So müſſen wir auch bei den Ententeſtaaten und den
Staat'n überhaupt Unterſchiede S zwiſchen denen, deren
Jntereſſen ſie auf ein Stück unſerer Bahn führen, und denen,
von denen der Hauptwiderſtand gegen unſere wichtigſten und
aktuellſten Ziele ausgeht. Dabei müſſen wir natürlich genau
ſo, wie wenn wir ein Stück mit einer bürgerlichen Partei
uſammengehen, uns des Charakters dieſes Zuſammengehens

ußt bleiben. Wir verbinden uns nicht auf Gedeih und
ſondern nur ſoweit, wie die gemeinſamen Intereſſen

reichen.
Die Kontinental Politiker, als deren Sprecher Cohen

Reuß ſungierte, wollen uns nun Frankreich als den paſſenſten
Bundesgenoſſen empfehlen. Aber mit Recht hatte ſchon Wels
in ſeinem Referat nachdrücklichſt betont, daß unſere a
Zukunft, daß der Frieden unſeres Landes und der F eden
der Welt überhaupt davon ob im öſtlichen Konflikt
die engliſche Verſtändigungspolitik oder die franzöſiſche
Kriegspolitik ſiegt. Dieſer Geſichtspunkt kann uns nicht zu
Frankreich ziehen. Natürlich iſt in der franzöſiſchen Politik
nicht alles ſchwarz, erſt recht nicht in der engliſchen alles weiß,oder wie ein ruſſiſch Sprichwort ſagt: Auch die dunkelſte

Wolke hat einen hellen Rand. Aber dieſe wenigen hellen
Stellen ſollen uns nicht zu der Uebertreibung
verleiten, wie die Kontinental- Politiker nun einfach aus
khwage weiß zu machen

Fenn wir früher zuſammen mit den Liberalen die Kon
ſervativen bekämpften, ſo wußten wir ſehr daß zum
Beiſpiel in W en ſozialpolitiſchen Fragen mit den Kon
ſervativen leichter eine Verſtändigung möglich war als mit
den mancheſterlichen Freiſinnigen vom Schlage Eugen Richters.
Aber das hat uns doch nicht verleitet, den Freiſinn in ſeiner
Totalität gegenüber den Konſervativen als das größere Uebel
zu betrachten. Ebenſowenig dürfen uns die kleinen Jntereſſen-
gebicte, auf denen wir von Frankreich mehr zu erwarten
haben als von England, zu einer falſchen Frontſtellung ver
anlaſſen. Es läßt ſich nun einmal durch keinerlei Sophiſtik
aus der Welt ſchaff n, daß der franzöſiſche Jmperialiſt, ver-
bunden mit Revancheangſt und chauviniſtiſchem Haß, zurzeit
der bri weitem ärgſte Quälgeiſt Deutſchlands iſt.

Die engliſche Politik muß überdies mit einer machtvoll
vorſchreitenden, ſtraff organiſierten Arbeiterbewegung rech-
nen, die in einer vier Fünftel der Bevölkerung umfaſſenden
Arb iterklaſſe wut Der franzöſiſche Sozialismus iſt nicht
nur durch den weit geringeren Prozentſatz der franzöſiſchen
Arbeiterſchaft und die viel ſchlechtere Organiſation weit ohn
mächtiger als die engliſche Arbeiterklaſſe, er iſt auch im Be
griff, ſich durch unfruchtbaren Radikalismus gänzlich auszu
ſchalten. Zurzeit haben ihn jedenfalls die franzöſiſchen Jm-

perioliſten kaum 4 fürchten. tDie Zweite Jnternotionale hat ihr Rückgrat in dem Zu
ſammenwirken der engliſchen und der deutſchen Sozicliſten.
Dieſes muß auch das Rückgrat unſerer äußeren Politik ſein.

Neue Armenierſchlächtereien.
Dem „Vorwärts“ entnehmen wir folgende Nachricht:
Noch ſind die furchtbaren Armeniermetzeleien unter dem

Türkenſultan Abdul Hamid unvergeſſen, kaum iſt das Blut
der Armenier verraucht, die im Weltkrieg aus angeblichen
Gründen der militäriſchen Sicherheit von türkiſchen Militärs
brutal ausgerottet oder auf dem Wege einer qualvollen
Evaquierung vertilgt worden ſind, und ſchon kommen neuc
Verzweiflungsſchreie aus dicſem vielgequälten Lande. Seit-
dem die Bolſchewiki ſich mit den türkiſchen Nationaliſten ver-
bündet haben, marſchieren dieſe beide Armeen konzentriſch
gegen das armeniſche Bergland, deſſen kleine Wehrmacht nicht
imſtande iſt, die Grenzen zu ſchützen. Es werden uns Aufrufe
der Sozialdemokratiſchen Partei Armeniens, des revolutio-
nären Bundes „Daſchaktzutziun“ und des Gewerkſchafts-
bundes in Armenien übermitt lt. in denen ausgeführt wird,
daß die junge armeniſche Republik, vom türkiſchen Joche be
freit, zukunftsfroh ins Leben trot als ein freiheitlicher und
zum Sozialismus entſchloſſener Staat, daß ſie aber unaus-
geſetzt um ihr Leben kämpfen und die bitterſten Leiden er-
dulden muß. Jm Gegenſatz zu dem oft betonten Selbſt-
beſtimmungsrecht gehr Sowjetrußland auf die Unterjochung
Armeniens aus, um es verſchiedener Provinzen zu berauben.

Der Vormarſch der verbündeten Türken und Bolſche-
wiſten iſt vom blutigen Greuel beoleitet. Zwei ſozialiſtiſche

ie beiden Kameraden erholten ſich zuerſt von ihrem
Schrecken. Sie riefen ihn an und drängten zur Eile.

Es war auch keine Zeit zu verlieren. Jhr Boot war dem
Sinken nahe, als ſie in der Nähe der Küſte von anderen
Kriegern, die ihnen entgegenkamen, mit Geſchrei in Empfang
genommen und ans Land bugſiert wurden.

Wüſtenritt.
Butu hatte dem Berber das Leben gerettet. Der Berber

belohnte ihn dafür mit ſeiner Freundſchaft Und er hatte
gute Gelegenheit, dieſe Freundſchaft zu betätigen. Da ſtand
Butu, wie er ſelbſt am wärmenden Feuer ſaß, mit einem
heißen Trank vor ihm, ohne andere Habe als ſein bißchen
Gewand und den Krückſtock, der Heimat noch fern und ganz
auf die Hilfe Fremder angewiefen.

Zwar wurde in der kleinen Hafenſtadt in Eile ein Ord-
nungsdienſt organiſiert. Ein anderer Dampfer, hieß es, würde
alsbald zur Stelle ſein, um die überlebenden Schiffbrüchigen
weiter zu befördern. Vorläufig ſollten ſie auf Anordnung
des Kapitäns und der Hafenbehörde eine alte Kaſerne be-
ziehen.

Aber die Neger trauten dieſem Verſprechen nicht. Dem
zweiten Schiff, ſagten ſie ſich, könne es gehen wie dem erſten,
und das Wort Kaſerne tönte ihnen übel in die Ohren. Die
geſünderen und marſchfähigeren unter ihnen deſertierten noch
in der gleichen Nacht, um im Bereich der Küſte gegen ihre
weiter füdlich gelegenen heimatlichen Regionen vorzudringen.

Auch der Berber überlegte nicht lange, was er zu tun
hatte. Auf! und jenem dämmerhaften Strich am öſtlichen
Himmelsrand entgegen, wo er die Seinen wußte, das war
ſeine Lofung. Und Butu ſollte mit ihm kommen Er koſtete
gewiſſermaßen ſchon die Luft der Heimat. Die Landſchaft
wurde ihm vertrauter, er hörte bekannte Laute. Neben ſeinem
ſokalen Dialekt verſtand er die im ganzen Sudan gebrauchte
lingug franca: unter den Typen der Menſchen erriet er
Leute ſeines Stammes.

Zur größeren Sicherheit verblieb er jedoch einige Tage
im Lager, um unter der Hand die nötigen Vorbereitungen
zu treffen. Heimlich trat er mit einem Karawanenchef in
Verbindung, der erklärte, gegen blanke Münze ihn und ſeinen
Genoſſen mitzunehmen. Er hatte ſeit Rückkehr aus der Ge
fangenſchaft einiges von ſeinem Solde erübrigt, im Gegenſatz

Abgeordnete, Khoreni und Schirinian, ſind nach iangen Mar
tern von Boiſchewiki ermordet worden, weil ſie das Recht
des armentiſchen Proletariats vertreten e Für dieſes
Recht, für die nationale Freiheit und Selbſtbeſtimmung des
armeniſchen Volkes einzutreten, rufen die Arbeiterpartcien

Gewerkſchaften Armeniens bas Proletariat aller Länder

auf.

Steuerdrückeberger und ihre gelfer.

Während das arbeitende Volk ſchon immer feſte Steuern
zahlen mußte, und auch jetzt am ſchnellſten wieder vor den
verſinkenden Steuerkarren geſpannt wurde, haben es auch
unter den heutigen Umſtänden die Beſitzenden verſtanden,
immer noch S e auch in den Steuerſachen ins Trockne
u bringen. Ein Stein fiel den Herren vom Herzen, als Erz-Kerger abgetan war und als nach den Wahl n am 6. Juni

ein rein bür liche Kabinett die Geſchicke Deutſchlands in
die Hand nahm. Aber es war zu früh gejubelt. Auch Herr
Wirth kann die Steuerſchraube für die Beſitzenden nicht
lockern, wenn er auch die beſten Abſichten einmal gehabt hat.
Doch für die Steuerdrückeberger gibt es noch andere Wege.
Man hört c ſo viel von Treuhandgeſellſchaften und Steuer-
beratungsſtellen. Wozu der ſchöne Name dient, zeigt folgendes
Zirkular, das unſerem Elberfelder Parteiorgan durch den
bekannten günſtigen Wind auf den Redaktionstiſch geweht iſt.
Darin heißt es unter anderem:

„Von allen neuen Steuern wird die Reichseinkommenſteuer
die bei weitem drückendſte werden. Nehmen wir an, daß Sie
im Jahre 1920 ein ſteuerpflichtiges Einkommen von 50 000
gehabt haben, ſo werden Sie davon für die Steuerjahre 1920
und 1921 eine Reichseinkonmenſteuer vrn zuſammen über
27 000 zu entrichten haben hat Thr Einkommen im Jahre
1920 100 000 beiragen, ſo betragt die Steuer für die beiden
Jahre faſt 69 060. von einem Einkommen von 209 000
würden Jhnen in den beiden Jahren bereits annähernd
168 000 A. weggeſteuert.

Unter dieſen Umſtänden zermartern ſich Hunderttauſende
den Kopf darüber, wie ſie ſich dieſe ſchwere Laſt erleichtern
können, ohne dabei gegen die Geſetze zu verſtoßen.

Jn der Tat gibt es ein Mittel hierzu, es beſteht in der Um
wandlung des geſchäftlichen oder land wirtſchaftlichen Betriebes
in eine Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung G. m. b. H.
bezw. bei Großkapitaliſten in der Beteiligung an einer ſolchen
Geſellſchaft. Dieſes Mittel führt unter gewiſſen Voraus-
ſetzungen, die nach unſerer Ueberzeugung auch bei Jhnen vor-
liegen werden, und unter Anwendung gewiſſer Maßnahmen,
die Sie völlig in Jhrer Hand haben, dahin, daß der betreffende
Steuerpflichtige, ſoweit ſein geſchäftliches Einkommen in Betracht
kommt,

die Reichseinkommenſtener nicht noch der Höhe
dieſes Einkowmens, ſondern nach demienigen Be-
trage zu entrichten hat, den er aus dieſem
Einkommen für ſeinen Privatbedarf verausgabt.

Für die Steuerjahre 1920 und 1921 iſt dieſes Mittel an ſich
nur noch in geringem Maße oder überhaupt nicht mehr wirkſam,
weil das für dieſe beiden Steuerjahre maßgebende Kalender-
jahr 1920 nunmehr alsbald abgelaufen iſt, zahlreiche Kaufleute
r Geſchäftsiahr 1919/20 ſogar bereits abgeſchloſſen haben. Es
iſt uns jedoch gelungen, auch für dieſe beiden Steuerjahre

einen Ausweg
in der Weiſe zu finden, daß bei der Umwandlung in eine
G. m. b. H., wenn ſie noch in die'em Jahre erfolgt, der Ge
ſchäftsgewinn des Kalender- oder Betriebsjahres 1920 ganz oder
zum erheblichen Teil aus der Welt geſchafft wird,

deß dann für die Steuerjahre 1920 und 1921
as geſchäftliche Einkommen des Jahres 1920

überhaupt nicht oder nur zu einem geringen Teil
r Reichseinkommenſteuer ehrangezogen werden

nn.
Hier wird alſo der Weg gewieſen, wie ſich der reiche

Unternehmer von der Beſteuerung ſeines Einkommens drücken
und die Schwere der Steuerlaſt den Arbeitern und Ange-
ſtellten allein überlaſſen kann. Sache der Behörden ſollte es
ſein, gegen dieſen Skandal einzuſchreiten.

Chile ſammelt für Lobensmittelſendungen nach Deutſchland.
Berlin, 14. Okt. Die „D. Allgem. Ztg.“ meldet aus Val-

pargiſo über die Sammelagktion der Deutſchen in Chile zur
Beſchaffung von Lebensmitteln für Deutſchland. Bis zum
15. Auguſt d. J. ſeien ungefähr 30 000 Peſo in Valparaiſ
geſammelt worden. Auch in anderen Städt'n, beſonders in
Concepcion, ſeien große Summen aufgebracht worden.

zu Butu, den die Beſchäftigung mit dem Ueberfſinnlichen
nicht zur Wahrung ſeiner irdiſchen Vorteile gelangen ließ.
Der Berber befaß zwei Goldſtücke, die er in einen Lappen
geſchnürt auf dem Leibe trug.

Da Butu, als er ihm das Leben rettete, auch dieſen Gold
ſchatz geborgen hatte, beſaß der Kamerad ſeiner ehrlichen Mei-
nung nach auch Anſpruch auf die Hälfte des Geldes.

Es war ein dämmeriger Spätabend, als ſie miteinander
ein Stück weit in die Wüſte hinauswanderten, um dort
die ausziehende Karawäne zu erwarten. Butu hatte mit
ſeinem Klumpfuß Mühe, dem vordrängenden Berber zu fol
gen, dieſer aber mahnte:

„Nur jetzt ein wenig marche, marche, Butu! Nachher
hängſt du deine Beine über ein Kamel Wunder ſollſt du
erleben!“

Eine Stunde ſpäter thronten ſie wirklich beide auf hohen
Wüſtentieren, die in ſchwerem und ſicherem Schritt hinter
einander ihren einſamen Weg verfolgten.

Butu ritt hinter dem Kameraden; an der Seite des Dro
medars pendelte der Krückſtock wie ein Degen.

Der Berber aber wendete ſich häufig nach ihm zurück und
wies mit der Hand nach dem Horizont; dort von Norden
her waren ſie gekommen geradeaus, gegen Oſten, wo ſchon
das Licht der Sonne wie aus dem Untergrund der Erde
zuckte, lag ſeine, des Berbers Heimat und im Süden,
hinter dem ſchwarzen Wälderſtreif, war Butu zu Hauſe.

Die Reiſe war eintönig und ſie währte zwei Wochen. Dann
ritten ſie in die kleine Oaſe am Plateau von Touat ein,
wo für den Berber die aufregende Weltgeſchichte, die ihn
mit in ihren Wirbel gezogen hatte, ein Ende nahm. Er fand
den Weg nach ſeiner Cabana (Hütte), und die ihn in Ob
hut nehmenden Familien und Stammesangehörigen bekränz
ten den Türbogen, unter den er ſich bückte, ſowie den Buſen
des Kamels, das ihn getragen hatte.

Butu gefiel ſich einige Zeit im Kreiſe der neuen Menſchen
die ihm auf ihre Art den Aufenthalt angenehm machten und
ihn als Hadils Freund und Retter mit artigen Aufmerb
ſamkeiten überhäuften.

Dann aber wollte er weiter. Auch er hatte einen We
zu vollenden. Lag ſein Ziel doch fern? Er wußte es nicht
Aber der Pfad ging unter dem großen Lichtbogen hindurch
und in dem Auf und Nieder der ſandigen Dünen verlor ſid
alsbald ſeine fadendünne Spur. (Fortſetzung folgt.)
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Cwigung im Berliner Zeitungsſtrel.
Berlin, 13. Okt. Vom Reichsarbeitsminiſterium wird

Jm Reichsarbeitsminiſterium fanden heute unter
eitung des Miniſterialrats Dr. Sitzler und in Anweſenheit

es Staatsſekretärs Dr. Hirſch vom R ichswirtſchaftsminiſte-
rium zwiſchen Vertretern der Arbeitgeber und Arbeitnehmer
zes Groß Berliner Zeitungsgewerbes Verhandlungen ſtatt.
Hie Verhandlungen führten nach langem außerordentlich
chwierigem Verlauf und durch weitoehendſtes b iderſeitiges
Entgegenkommen zu einer völligen Einigung. Die getroffe-
aen Vereinbarungen unterliegen noch der Zuſtimmung der
beteiligten Verbände und Gewerkſchaften, die am Donnerstag
oormittag erfolgen r Es iſt zu erwarten. daß in den
oon dem Streik betroffenen Betrieben die Arbeit noch am
Honnerstag aufgenommen werden wird.

Arbeitsloſendemonſtrattonen in Verlin.

WTVB. Berlin, 13. Okt. Mehrere Tauſend Arbeitsloſe
und Notſtandsarbeiter aus Neukölln marſchierten heute nach-

mittag nach dem Neuköllner und dann nach dem Berliner
Rathauſe, um die Forderungen der Berliner Arbeitsloſen zu
unterſtützen. Von Berliner Arbeitsloſen hatten ſich nur
wenige eingefunden. Die Demonſtranten hielten Straßen-
bahnwagen an. Eine Deputation trug die Wünſche der
Arbeitsloſen im Rathauſe dem unabhängigen Stadtrat Weiſe
vor, worauf die Menge ſich zerſtreute.

Ulrich Rauſcher Geſandter in Georgien.
Wie die „P. P N.“ aus unterrichteten Kreiſen erfahren,

iſt der Miniſterialdirektor beim Auswärtigen Amt Ulrich
Rauſcher zum Geſandten bei der ſozialiſtiſchen Republik
Georgien ernannt worden.

Faſt 60 Stimmen für veſterreich.
Klagenfurt, „13. Okt. Nach dem endgültigen Ergebnis

ben 59,14 Prozent Stimmberechtigte für Oeſterreich ge
immt.

Cntwaffnungsftagen vor dem Völlerbhund.
London, 13. Okt. Einer Reutermeldung zufolge wird auf

oer am 20. Oktober in Brüſſel ſtattfindenden Tagung des
Rates des Völkerbundes u. a. die Aufſtellung eines Pro-
gramms ſtattfind n, nach dem die Bewaffnung der verſchiede-
nen kleinen Staaten (aber nicht der großen!), die dem
Pölkerbund beitreten ſollen, beſchränkt wird, desgleichen die
Schaffung eines Planes für eine Finanz- und Wirtſchafts
organiſation, die die Vorſchläge der Brüſſeler Konferenz be-
handeln ſoll und außerdem das Budget des Bundes für 1921.
Tittoni wird einen Entwurf für internationale Aufſicht der
monopoliſierten Rohſtoffe einbringen. Wahrſcheinlich wird
auch die polniſch-litauiſche Streitfrage zur Verhandlung
kommen.

Wieder eine Wiriſchaſtskonſerenz zuſammengetreten.
Lord Palmer eröffnete geſtern in der Catonhall in Lon

zon die Jnternationale Wirtſchaftskonferenz. Der deutſche
und der öſt rreichiſche Botſchafter wohnten der Verhandlung
bei. Frankreich war nicht, Belgien und Jtolien nur ſchwach
vertreten. Die wirtſchaftliche und politiſche Notlage Europas
und der daraus folgernde Zwang zum ſolidariſchen Aufbau
wurden durch zahlreiche, vielfach ausgezeichnete Reden nach-
gewieſen. Die Engländer Bebſon, Mackinſon, Lood, Lees u. a.
ſtalteten ihre Reden zu ſchweren Anklagen. Adele Schreiberſchilderte die ſoziale Jerettung Deutſchlands, insbeſondere

die Verelendung der heranwachſenden Generation, die ſo
nicht Trägerin des Wiederaufbaues werden könne. Jhre
fließend engliſch geſprochene Rede machte offenſichtlich Ein-
druck. Starken Beifall fanden die Ausführungen von
Schulze-Grävenitz und Helmut v. Gerlach, von denen eſterer
die Urſachen der Notlage, darunter den Friedensvertrag und
die Grundlinien des Wiederaufbaues mit Betonung der Be-
reitſchaft zur loyalen Erfüllung der Reparationspflicht dar
legte. Seine Ausführungen gipfelten in dem Satze: Gebt
uns Kohlen, dann arbeiten wir. v. Gerlach vertrat den
Standpunkt des radikalen Pazifismus, legte ein beifällig
aufgenommenes Bekenntnis zum Völkerbund ab und forderte
die baldige Aufnahme Deutſchlands in denſelben.

London, 13. Okt. Der Vorſitzende der Jnteralliierten
Wirtſchaftskonferenz in London Sir George Paiſh erklärte,
daß, falls den Ländern, die durch den Krieg am meiſten ge
litten haben, nicht geholfen werde, Großbritannien in kurzer
Zeit vor groß n Schwierigkeiten ſtehen werde. Er trat für
eine Reviſion des Friedensvertrages ein. Simon, der frühere
holländiſche Juſtizminiſter ſchlug vor, Deutſchland einen
Kredit zum Ankauf von Rohſtoffen zu gewähren.

Roch kein Waffenſtillſtund zwiſchen Rußland und Polen.
Paris, 12. Oktober. Der Waffenſtillſtand zwiſchen Polen

und Sowjetrußland konnte, wie die „Frankf. Nachrichten“
melden, bisher noch nicht unterzeichnet werden. Von den
Sekretariaten der beiden Delegationen iſt eine Mitteilung
ausgegeben worden, aus der hervorgeht, daß ſich über die
endgültige Abfaſſung der Beſtimmungen des Präliminar-
friedens noch Meinungsverſchiedenheiten gezeigt haben.

Die engliſchen Vergleute kehnen die Angebote der
Bergwerksbeſitzer ab.

London, 13. Okt. Das am Dienstag bekanntgewordene
Ergebnis der Abſtimmung unter den Bergleuten zeigt, daß
nicht ein einziger Bezirk ſich für die Annahme des Angebotsder Vergwert

lehnende Mehrheit zutage.

Ein Kommuniſtenführer für 1000 Mark.

Unter dieſer Ueberſchrift leſen wir in der „Chemnitzer
Volksſtimme“:

Jn Burkersdorf bei Burgſtädt ſitzt der Arbeiter Dorſch
als Führer aller Spartakiſten ſeines Sprengels und iſt ein
efürchteter Mann. Oder vielmehr: war ein gefürchteter
dann. Mit feſter Strenge führte er die Befehle von Moskau

aus und ſorgte dafür, e auch die Anordnungen ſeiner Chem-
nitzer Päpſte Heckert und Brandler peinlich veſelat wurden.
Der Appell an die Gewalt, den der Chemnitzer Kommuniſten-
führer Siewert täglich predigte (letzthin ſogar in der Kar-
toſfelproteſtverſammlung), fand bei Herrn Dorſch ſtets ein
williges Ohr. Mochten es auch die anderen mit dem Beifall
llatſchen genug ſein laſſen: er nicht! Er ſetzte ſeine Worte in
Taten um, d. h. er „verſchaffte“ ſich eine ganze Anzahl Ge-
wehre und wartete treu und brav auf den Augenblick, wo man
e zur Befreiung des von ihm vertretenen Proletariats auf

fehl vom Oſten benutzen könne.
Dieſer Augenblick kam. Herr Dorſch las an den Plakat-

ſäulen, daß die Behörden für jedes abgelieferte Gewehr 100
Mark zahlten und da r 2 an zu rechnen. Er kam
5 folgendem Reſultat Wenn ich die Knarren weiterhin für
ie Weltrevolution aufhebe, verroſten ſie mir, denn die Mehr-

der Arb. iter fällt auf den Rummel nicht mehr herein.
ußerdem wird die Sache auch dreniig, denn ab 1. November

koſtet der Beſitz eines Schießprügels efänsnis eventuell ſo
gar W Das aber iſt mir Moskau nicht wert.

Und ſo z ſich denn Herr Dorſch, Führer aller Kom
muniſten der Parochie Burgſtädt, mit dem Oberwachtmeiſter

London, 12. Oktober. Geſtern hat die Abſtimmung unter
den Bergleuten über die Vorſchläge der Arbeitgeber ihren
Anfang genommen. Das Ergebnis wird am Donnerstag der
Hauptkonferenz des Bergarbeiterbundes vorgelegt werden.

Brotpreiserhöhung in England.
London, 13. Okt. Die Bäcker haben beſchloſſen, den Preis

für das Vierpfundbrot, der gegenwärtig einen Schilling be
trägt, auf 16 Pence zu erhöhen.

Beginnende parlamentariſche Kriſe in Jtalien.
Mailand, 13. Okt. „Corriere della Sera“ teilt mit, die

parlamentariſch-nationaliſtiſche Gruppe habe beſchloſſen, nicht
mehr der Mehrheit der Kammer t die das Kabi-
nett Giolitti unterſtützt. Die Zeitung bemerkt, es ſei nicht
ausgeſchloſſen, daß außer den Nationaliſt n auch die Rechts
liberalen, die eine ziemlich ſtarke Fraktion bilden, Giolitti
die Gefolgſchaft verweigern. Die nationaliſtiſche Richtung
ſtimmte, nachdem ſie Nitti geſtürzt hatte, für Giolitti, in der
Hoffnung, daß er die Autorität des Staates wiederherſtellen
und ſich das Programm des Londoner Vertrages mit Ein
ſchluß von Fiume zu eigen machen würde unter Zurückweiſung
direkter Verhandlungen mit Südſlawien.

„Secolo“ ſpricht von der Möglichkeit eines baldigen Rück-
tritts Giolittis. Er werde vorausſichtlich durch den gegen-
wärtigen Kammerpräſidenten de Nicola erſetzt, einen ge
wandten Parlamentarier, den Giolitti ſelbſt an der Spitze
des Parlaments zu ſehen wünſchte.

Antibolſchewiſtiſche Kundgebungen in Moskau.
Stockholm, 13. Okt. Der Berichterſtatter von „Afton-

bladet“ beſtätigt die kürzlich verbreitete Nachricht von anti-
bolſchewiſtiſchen Kundgebungen in Moskau. Die Arbeiter
einer großen Anzahl Fabriken hätten antibolſchewiſtiſche Ver
ſammlungen abgehalten. Die Sowjetregierung gehe immer
erbitterter vor und habe die militäriſchen Patrouillen in
Moskau bedeutend verſtärkt. Jn der Nähe der Stadt fänden
beträchtliche Truppenzuſammenziehungen ſtatt, es ſolle be
reits zu Kämpfen gekommen ſein.

Die franzöſiſche Heeresſtärke.
(„P. P. N.“) Genf, 13. Okt. Aus Anlaß der franzöſi

ſchen Regierungsvorlage über die Neuregelung der Militär-
dienſtzeit bringt der militäriſche Mitarbeiter des „Rappel“
in Erinnerung, wieviel Truppen Frankreich im laufenden
Jahr unterhält. Die Zahl der aktiven Truppen beträgt da
nach in Frankreich 378 000, in Nordafrika 188 000, im Rhein-
land und Deutſchland 110 000, in Oſteuropa und Kl inaſien
92 000, in den Kolonien 59 000, alſo zuſammen 827 000 Mann.

Die Kohlenverteilung in Frankreich.
(„P. P. N.“) Frankfurt, 13. Okt. Zur Verteilung der

von Deutſchland gelieferten Kohle iſt in Frankreich, der
„Frankfurter Zeitung“ zufolge, eine beſondere Genoſſenſchaft
gebildet worden. Die Regierung wird dieſer Genoſſenſchaſt
die geſamten deutſchen Kohlen, die ihr zugehen, zu einem feſt-
geſetzten Preiſe zur Verfügung ſtellen und die Genoſſenſchaft
übernimmt nach Prüfung der Qualität die Ueberweiſung an
die öffentlichen Betriebe, an die Jnduſtrie und an die Händ-
ler. Die den letzteren zugewieſenen Mengen dürften freilich,
ſo läßt der Unterſchied zwiſchen dem deutſchen und dem Welt-

sbeſitzer ausſprach. Ueberall trat eine ſtarke ab marktpreis vermuten, alsbald wieder den Weg in das Aus-
land finden.

ſeines Bezirks in Verbindung, der ihm gern beſtätigte, daß
tatſächlich für jedes Gewehr 100 Mark gezahlt würden, und
daß niemand nach der Herkunft der Knarren fragen dürfe.

Donnerwetter! Wenn das wahr wäre! dachte Herr Dorſch
bei ſich Und machte alsbald die Probe aufs Exempel: Die
erſten 10 (zehn) Exemplare ſeines bisher ſorgſam gehüteten
Waffenlagers (er bewachte es weit eifriger als Alberich das
Nibelungengold) band er zuſammen und trug ſie zur Ablicfe-
rungsſtelle. Ein wenig pupperte ihm zwar das Herz, was
ihm ſonſt, als er nur Moskauer und Chemnitzer Befehle aus-
führte, nie paſſiert war. Aber ſiehe dal Prompt erhielt er
1000 Mark ausgezahlt und als nunmehr glückſtrahlender
Beſitzer eines braunen Lappens ging er freudeſtrahlend da
von, um nunmehr auch die übrigen Schießeiſen zu holen.

Aber die verfluchte Kleinſtadt! Was in der Großſtadt
unbemerkt bleibt. wird in der Kleinſtadt ſofort Tagesgeſpräch
aller Kaffeeſchweſtern männlichen und weiblichen Geſchlechts.
Mit anderen Worten: die Neidhammelei begann. Noch ehe
Herr Dorſch ſeinen braun en Lappen hatte wechſeln können
(wir ſind zart genug, nicht zu verraten, wo er ihn hatte
wechſeln wollen), pfiffen's die Spatzen von den Dächern:
„Dorſch verkloppt unſere Flinten! Dorſch verrät den Klaſſen
kampf der allein revolutionären Proletarier der K. P. D.!“
Lieb- und gemütlos, wie ſolche Mitkämpfer nun mal ſind,
tellten ihn die Moskowiter zur Rede und ſchloſſen r kurzer-en aus der Kommuniſtiſchen Partei des Benirks urgſtädt

aus.
Herr Dorſch aber wird nun verſuchen, ſein Waffenlager

anderweit zu verkloppen man kann ja Schießprügel ab-
liefern, wo man will, es muß ja nicht gerade im eigenen

Sprengel ſein, wo man als Prinzipienheld allzu bekannt ſſt.D. P. D. aber, insbeſondere die Chemnitzer Päpſte,
hängen ihre Harfen trauernd an die Weiden und ſtellen weh
mütige Betrachtungen an über die „heiligſten Güter“ des
revolutionären Proletarigts, die von geldhungrigen Schu
biacks ebenſo leicht für bares Geld verraten werden, wie man
in Berlin für Kalb- und Hammelbraten Spitzel aus den
Reihen der K. P. D. haben kann.

Jn Burkersdorf bei Burgſtädt aber iſt Dorſch ſeit
einigen Tagen kein gefürchteter Mann mehr.

Unabhängige 8paltung in Hamburg.
Die Behandlung der rechtsſtehenden Unabhängigen in

bei der Wahl der Delegierten zum Parteitag in
Halle durch die Moskauanhänger hat jetzt zur Spaltung ge
führt. Seit geſtern erſcheint in Hamburg ein neues U. S. P.
Blatt: die „Hamburger Tribüne“ neben der Herzogſchen
„Volkszeitung“. Das neue Blatt wird von Bergmann, dem
früheren Führer der hieſigen U. S. P., und anderen rechts
gerichteten U. S. P.- Leuten geleitet. Den politiſchen Teil
wird die Hamburger Tribüne“ vom Bremer U. S. P.-Blatt
erhalten, von wo aus auch die Finanzierung erfolgen dürfte,
da die „Tribüne“ vorläufig nur über einen ganz minimalen
Leſerkreis verfügt. Das zumal, da ſich ein anderer Teil unter-
des zur Sozialdemokratie zurückgefunden hat. Die Leute um
Bergmann haben ſich neulich zur Wahl der Delegierten nach
Halle im Hamburger „Echo“ als Sozialdemokraten in der
U. S. P.“ bezeichnet. Man darf geſpannt ſein, wie ſie nun
die Gründung einer neuen U. S. P. motivieren werden.

Die ehrenhaften Offiziere Der Hauptmann der Reichs-
wehr Armin Rau iſt in München wegen Unterſchlagung von
Militärgewehren verhaftet worden. Es handelt ſich um
Waffen, die nach dem Zuſammenbr der Räteregierung
geſammelt worden waren. Der Verkauf der Waffen hat ihw
ein Geſamterträgnis von 17 000 Mark eingebracht.

Vollswirtſchaft.

Fallende Tendenz am Eiſenmarkt.
Jnm allgemeinen geht das Geſchäft am Eiſenmarkt zurzeit

einen ſehr ruhigen, faſt ſchleppenden Gang, ſo daß zum Teil die
Erzeugung, trotzdem ſie nur 34—-40 Proz. der Friedenserzeugung
ausmacht, bereits den Bedarf überſchritten hat; es haben ſich des
halb auf vielen Werken bereits ziemlich erhebliche Vorräte angſammelt. Beſonders klagen Eiſenbabkwagemabriten über den

mangelnden Eingang von Aufträgen; ſie warten ſchon ſeit Wochen
auf die Wagenvergebung des Eiſenbahn Zentralamtes. Die
Folge dapon iſt tn en daß die Wagenfabriken keine Auf
räge auf Radſätze und Beſchlagteile herausgeben. Um das Ge-

ſchäft zu beleben, iſt deshalb die Mehrheit der Werke bereit. in
eine Preisermäßigung Über die Näheres in den
e des Monats ſtattfindenden Veſprechungen feſtgeſetzt werden
oll.

Neueſte Nachrichten und Telegramme

Das Abſtimmungsergebnis in Kärnten.
Klagenfurt, 13. Okt., 6 Uhr 30 Min. nachmittags. So-

eben ertönen vom Stadthausturm die 16 Böllerſchüſſe, welche
der in der größten Erwartung befindlichen ver
künden, daß in einer Stunde das Ergebnis der Volksabſtim-
mung vom Rathauſe bekanntgegeben wird.

Das Ergebnis iſt folgendes:
Roſegg: für Deutſch- Oeſterreich 1980, für ſener

2331; Diſtrikt Ferlach: für Oeſterreich 6428, für Jugoſlawien
4984; Diſtrikt Bleiburg: für Oeſterreich 5140, für Jugoſlawien
5339; Bezirk Völk rmarkt: für Oeſterreich 8304, für Jugo
ſlawien 2442; zuſammen für Oeſterreich 21 852, für Jugo-
ſlawien 15 096 Stimmen. 59,14 Prozent der Stimmberech-
tigten haben alſo für Oeſterreich geſtimmt.

Jn den Straßen der Stadt herrſcht außergewöhnlich
reges Leben. Alle Häuſer ſind beflaggt. Alles ſtrömt zum
„Neuen Platz“, der von einer vieltauſendköpfigen Menſchen
menge beſetzt iſt. Von den umliegenden Höhen dröhnen
Böllerſchüſſe; alle Glocken läuten.

Die Aufnahme der Kohlenförderung in Frankreich.
Paris, 13. Oktober. Nach einer Meldung der „Agence

Havas“ aus Lille über die Wiederinſtandſetzung der Berg-
werke werden in der Grube Hely d'Oiſſel ſchon 225 Tonnen
täglich bis zur Sohle 295 gefördert; die Entwäſſerungsanlage
werde in einigen Tagen vollendet ſein. Die Gruben Sainte
Henriette und Darcy förderten bis jetzt nur 30--50 Tonnen
täglich. Jn der Grube 3, die noch vollkommen zu entwäſſern
ſei, baue man die Förderungsanlagen über Tage aus. Die
Abteufung der Grube 8 ſei aufgegeben, aber man ſche für
kommendes Jahr die Abteufung eines anderen Schachtes vor.
Bis jetzt würden 2700 Arbeiter beſchäftigt, die 10 000 Tonnen
im Monat förderten. Das ſei ein Zehntel deſſen, was man
vor dem Kriege gefördert habe.

Verhandlungen im ſächſiſchen Gemeindearbeiterſtreik,
Dresden, 13. Okt. Der Vorſtand des Arbeitgeberver-

bandes ſächſiſcher Gemeinden hat beſchloſſen, die Anfrage des
Verbandes der Gemeind und Staatsarbeiter, ob der Arbeit-
geberverband zu Verhandlungen bereit ſei, zu bejahen und
die Verhandlungen heute nachmittag aufzunehmen.

Berantwortlich: Für Politik, Par'einachrchten und Gewerkſchaftliches Pagzl
Täumel; für „Aus dem Stadtkreis“ und Feuilleton Willi Lanzkez; für
Provinz und den übrigen redaknonellen Teil K. Garbez für die Inſerate
Wilhelm Herzig. ſämtliche in Halle. Druck und Verlag der Volksſtimme

G. b. m. H. zu Halle Gr. Ulrichſtr 27.
er

Vereins- Anzeiger.
Jede unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekanntmachung koſtet pro Zetle
20 Pfg. Unter Vereinsanzeiger ſollen alle Veröffentlichungen aus dem

Vereins eben, auch Todesanzeigen, gebracht werden.

A d f Bolſchewismus oder Sozialdemokratie“. Ueber dieſesmen Or Thema ſpricht am Donnerstag, den 14. Okt., abends

8 Uhr im großen Saal des Goldenen Adlers“ ber Genoſſe Robert
Breuer, Berlin, vom Reichspreſſeamt. Arbeiter, Frauen, Beamte
und Angeſtellie erſcheint in Maſſen.

Ei I h Morgen Freitag, den 15. Oktober, abends 8 Uhr, Mit S5 e en. gliederverſammlung in der „Gambrinushalle, Halliſche
Straße. Die Tagesordnung bringt wichtige Angelegenheiten ſowie
Erörierungen übe die polmiſche und wirtſchaftliche Lage. Erſcheinen
aller Mitglieder dringend notwendig. Der Vorſtand.

9 litz Am Sonnabend., den 16. Oktober abends 8 Uhr. findete im Parteilokal Deutſches Haus unſere fällige Monats
verſammlung ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht u. a. ein Vortrag
unſeres Gen. Münzer über „Das n des Sozialiſtengeſetzes“.
Zu dieſer Verſammlung werden die Genoſſinnen und Genoſſen hier
durch eingeladen. Der Vorſtand.
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Der erste Monumentalflim
der UFA 1920 21

Original- Musik von Viktor Holländer
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vor e SA. VEGSE MARBRY LIEDTKE.
Die Presse schreibt: vSumurun. der neuneste Prachtfilm der Ukfa, über dessen Wer-

S den man seit Wochen schon allerlei gehört hatte. hat nun im Ufa-
Palast am Zoo in Berlin seine Erst- Aufführung erlebt e

S Grosse Farbenpracht des Ganzen, die wundervollen, echt
i orientalischen Bauten und Interieurs, tausend Feinheiten der

Regie und Darstellung sind in einem Meer und ziehen einen ganz
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9 W Freitag, den 15. Okt.Ank. 7 Ende 10 Uhr:Alte P omenade lla re

Sonnabend:
Als ich noch imI S Fernruf 5738. Flügelkleide.

W Zu7—c- S pC TMorgen Erstaufführung e herchepzwechen
des grossen Prunkfims der UFA mmund zur Ergänzung Jhrer

Biblioihek empfehlen wir
unſere guten Romane beltebter

Auroren:

Rudolf Herzog,
Das große Heimweh.

Geb. 31.20 Mark.

Rudolf Herzog,
Die Burgkinder.

Geb. 31.20 Mark.

J. E. Heer,
AnheiligenWaſſern.

Geb. 21.60 Mark.
Rudolf Strag,

Herzblut.
Geb 17.40 Mark.

Max Kreyter,
Der Holzhänödler.

Geb. 16.50 Mark.

Clara Viebig.
Kinder der Eifel.

Geb. 14. 40 Wark.

Zu haben:

Buchhandlung er

Volksſtimme
Gr. Ulrichſtr. 27.

17891

Ernenern
von Metallgegenſtänden

jeder Art führt aus
Ferd. Haassengier,
Metallwarenfabrik Bar
ſfüßerſtr. 9. Telefon 1196.

At-Heidelberg- Jan. Palas

MEEEEEEEEEEIIIIIIIIIIIIIIIIIP
Die beliebten

Tan- und Gesellschaftsabende

linden regelmäßig jeden Freitag statt.

Für unſere Schulkinder

Schreibhefte, große und kleine Notiz-
bücher,

Volksbuchhandlvng Naumburg a. S.,

ſmn

Vernicheln,

S Gegründet 1839. l T

h e

empfehlen wir

Löſchblätter, Tinte,halter, Bieiſtifte uſw.

Buchhand'ung Volksſtimme,
Gr. Ulrichſtraße 27,

Feder

ollo TheaterP Direktor Gustav Poller.

Eröffnung der Winter-Operetten-Spie frei.
Sonnabend 4. b. DMt. abäg. D-n

Gastspioldirektion: Walter Stelnert,

De Dome Im Frack
Schwank- Operette in 3 Akten v. Pordes Mlo.
Musik von Walter Bromme. Inszeniert von
Dir. Walter Stelnert. Musikal. Leitung:

Max Bertuch.

e Gastspiel ePia von Afoos burg Sir be
Richard Senius Theaterem vonen-

dorſplatzx“ Berlin.
Theo Lucas' Erna Salten

„Neues Opereltenhaus* Berlin Wallnertheater
Täglich 7 Uhr Die Dame imfFrack.

Der Vorverkauf ist erötlnet. Täg-

Marienſtraße

e e

Ein nettes Ffrüchtchen!
Einlass 3 Uhr.

wer

h in ihren Bann, die Mä. chenwelt des Films in ungeahnter Voll- R
S kommenheit. Ernst Lubitsch. der Max Reinharät des Films, hat

j uns wieder ein Meisterwerk beschert. Ein einziger starker Ein-
druck beherrscht einen beim Schauen dieses Filmwerkes; bier ist e
wieder einmal etwas ganz Unerhörtes geschalften worden, ein
Werk das den Ruhm des deutschen Films wieder in alle Welt

e hineintragen wird. Mit schier übermenschlichem bleiss ist man
e zu Werke gegangen und das Ergebnis ist ein in jeder Beziehung
S erfreulich abgerundetes Ganzes, von den Hauptdarstellern bis zu
h den Vegern und doerüber hinaus bis zum letzten Komparsen, jeder

hat sein Bestes gegeben
Beginn 4 Uhr. Vorkführung: 4.15 6.25 8.40. Beginn 4 Uhr.

kleine Preise bei diesem Spielplan aufgehoben.T v r
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Morgen grosses Doppel- Programm.
Erst- Aufführung des sensationellen Detektiv-Abenteuers

Der Millionenraub in
der industriebank

(Sein letzter Trick) 5 Akte. 8
mit Heinrich Peer als Detektiv.

Vorführung 4.50 7.00 9.20.

in dem tiefergreifendenEva May n
„Schloss Einöd“.

Beginn 4 Uhr. Vorkührung: 4.00 6.10 8.20. Beginn 4 RKhr.
Wochentags bis 5 Uhr kleine Preise bei vollem Programm.

Se Axte.

Kaufgeſuche
mm mm [----m-m---m=mxx/«mmm/mmämmmm

t. Metaſſe

Kähmaſchinen
Reparatur -Werkſtätte für Rähmaſchinen.

kauft z höh. Preis.Karl Möller, Säneent. Gebr. Plato
Gr. Brauhausstr. 29

Ab Freifeq, den 15. Oklober 1920

jüDEx
Das Räfsel der Kriminolistikl

fünfter Tell Vier Akte
9. Episode: Da s Erwachen.

Wenn das Herz spruch Ill 10. Episode:
Vorführung. 4.00 6.45 9.30 Uhr.

Niemand weiss es
ſſ Ergreifendes Gesellschafts- Drama

in 6 Akten von Lupu Pick.

Lupu Pick
Johannes Riemann

Vorführung: 5.00 7.50 Uhr.

Messer Wochenschou-

In den Hauptrollen:

Edith Posco

Neuesfe

S ineUlster
aul

Abrzahlung.
D Zahlungsweise

wird nach Wunsch
der Käufer einge-

richtet.

I 53

Peul

Sommer Schlafzimmer
Schränke, Vertlkos,

Ab morgen freitag der
des ge waltigen Sensations- Dramas

nie Das goldene Gaft!
Vorführung: 4.45 6.50 9.00
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Hierzu:

DMnnnnm, Sonntags Beginn F. 3 Uhr

e Da der Abendandrang sehr gross, wird höflichst ge-
beten, die Nachmlttags- Vorstellungen zu besuchen!

ch o und 5. 6 Ohr Sonmags stundig.

e

3. Teil

Ein heiteres Spiel in 3 Akten.
Beginn 4 Uhr.

IIIII

on ne oldreparaturen

gewissenh. persönl. Ausführung.
Billigste Preisberechnung.

Herma n Roch, Uhrmacher,
Lerchenfeldstr. 7,kfännerdöbe 1. Eiog. Ale. Schmidt.

rische, Stunſe, Sett-
stellen, Matratzen,leipugerstr. 14

h l u. I. Stock.
Sofas

i. Stoff u. Plüsch

e Wa 5

1 Pfund war ab heute
in meinen ſämtlichen
Filialen zu haben.

iſe
5 Mark

r J id T J

Albert Bnäusel
e

solbadsFürſtentul
Robert Franzſtr. 10.

ſtark radium alt. Schmiedebg.
WMoor- u. mediziniſchen Bäder.
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der Völker Friedeverſtändigung: C Siampfer
eine politiſche O Von Berſgile,

77Schrift e zum r en
SteinerJullien:

Wilhelm Picari
s Mart

Stets vorrätig in der
Buchhandlung der „Vollsſtimmne“

Halle, Gr. Ulrichſtraße 27
und in der

Volksbuchhandlung in Raumburg.
Gr. Marienſtr. 10, Ecke Mark.

erlangen Sio Ädera (io Mönedenn

Dibold-Zigaretten
zu 15, 20, 25, 30, 40 u. 50 Pfg.
Gen.-Vertr. I. fadriklaner: E. Remus, Hal'e, lessingsn. 35.

e

geniale
ne

Villiges Angebot!
Knab.- u. Mädch. -Schode

prima Rindleder ſehr
in prima Leder dauerhaft gearbeitet.

u. jeder Ausführung Größe 27/30 63
ſehr preiswert 31/35 68H.Krasemann u V ulenEin- u, Verkaufshaus

Schülershof 22,
direkt am Manktolatz.mer



h h V

uern
den

auch

nden,
ockne

Erz-
Juni
ds in
Herr
nicht
hat.

Pege.

euer

00 M
ihernd

uſende
ichtern

r Um
riebes
H.

ſolchen

oraus-
n vor-
ihmen,
effende
etracht

an ſich
irkſam,
lender-
ufleute

K. Es

Süden,
uſe.

Dann
at ein,
die ihn
r fand
in Ob
ekränz
Buſen

enſchen,
ten und

uf

n We
s nicht.
indurch
lor ſidh
lgt.)

ja da, Euer neuer „Führer“.

Partel Angelegenheiten

Bildungsausſchuß der S. P. D. am Freitag, n ittags5 Uhr. Sitzung in den Räumen der e 99tttao
Eiſenbahner der S. P. D.! Freitag, den 15. Oktober,

abends 8 Uhr, bei Walthers, Julius-Kühnſtr. 1, Funk-
tionärſitzung. Jnterne Beſprechung. Erſcheinen aller

Aus dein 6tudtlrels.
Halle. 13. Oktober 1920.

Der heutige Tag.
Parteitag der U. S. P. D. 3. Verhandlungstag.

Vor Beginn der Verhandlungen wird zu der in der geſtrigen
Nachmittagsſitzung von Ledebour behandelten Ausweiſung der
ruſſiſchen Gewerkſchaftsdelegierten ein ſoeben eingelaufenes Tele-
gramm der Regierung in Berlin bekannt gegeben, das der ruſſi-
ſchen Gewerkſchaftsdelegation das Verweilen in Halle bis zum
Eintreffen der Einreiſeerlaubnis nach Jtalien geſtattet.

Dittmann gibt in ſeiner Darſtellung ſeiner und der Zen
tralleitung Politik eine ſtark perſönlich gefärbte Rechtfertigung
derſelben. Jm beſonderen ſpricht er aus der Broſchüre Lenins
und widerlegt mit Ausſprüchen aus ihr die Politik der Moskau-
anhäger. Seine Rede ruft lebhafte Lärmſzenen hervor.

K. A. P. D.-Rummel.
Damit den halliſchen Proletariern die ſchon auf dem U. S.

P. D.-Parteitag ſich weiter vermehrende Parteizerſplitterung des
deut chen Proletariats noch deu:licher gemacht werde, hatte die
K. A. P. D. am Dienstag abend die Maſſen“ zu einer öffentlichen
Verſammlung nach dem Apollotheater gerufen, woſelbſt ſie der
komm uniſtiſchen, weltverbeſſernden Wunderdoktoren Rühle und
Pempfert Heilsbot ſchaft teilhaftig wurden. Von dem vielen
dort geredeten Unſinn poli. iſch völlig verwirrter Köpfe ſci nur
der augenfälligſte feſtgehalten. Pempfert, dem fein Genoſſe Rühle
als erſter Referent die Jeit weggeſchwatzt hatte, kam nur in ſeinem
theatraliſchen Auf reten zur Wirkung. in dem er, wie in dem
phraſologiſchen Gezeter ſich als ein „Sabel-Abel“, nur in ſchwarz
allerdings, entpuppte. Hauptredner Rühle hielt dagegen ein
regelrechtes Referat ſich überſtolpernder Wider'prüche. Der tollſte
iſt ſeine Ablehnung jeder Parteibildung des Proletariats, für
das als Organiſation nur die kommuniſtiſche Arbeiter-,Partei“
in Frage kommen kann. Parteien und Gewertkſchaf. en ſind Hemm-
niſſe der Revolution, ihre zentraliſtiſche Organiſationsform führt
zur Parteidiktatur, die Partei- und Grwerkſchaftsbonzen ſind
hürokratiſche Verwaltungsbeamte, die nicht in ihrer Ruhe ge-
ſtört ſein wollen. Darum weg mit allen Par“eien, weg mit allen
Führern! „Ueber die große Spaltung in der Arbeiterſchaft freue
ſich mich, immer ſpaltet in Halle weiter drauf los. ich freue mich
ſchon nach Halle auf die nächſte Spaltung Was bietet ein
Rühle dafür? Hört und ſtaunt: Einigung der Maſſen über die
Führer hinweg rrrevolutionäre Betriebsräte, die ſich ihre „Füh-
rer“ (1) wählen müſſen Ueberlaſſung jeder Ak ion den ein
zelnen Bezirken, entſprechend ihrer be'onderen wirtſchaftlichen
Struktur. Gerade in letzterem ſteht die K. A. P. D. meit mehr
rechts als die rechte U. S. P. D. und die S. P. D. Während beide
bei der Durchführung des Sozialiswus eine Berückſichtigung der
beſonderen verſchiedenartigen Verhältn'ſſe der einzelnen Länder
fordern, im zum Moskauer Diktat, predigt Rühle nicht
nur den ſo viel verfluchten National-Soziglismus, ſondern Pro
vinzial-, ja 'ogar Lokal-Kommunismus. Dem „Troß der Mos-
kauer Parteibonzen und Diktatoren“ ging er überhaupt ſcharf zu
Leibe. Wie der Weltkrieg andere, neuere Waffen als frühere
Kriege erfordert habe, fordere auch dieſe Weltrevolution moder-
nere Waffen als Parteien und Gewerkſchaften. „Die Parteien
ſind das al'e Zündnadelgewehr und die Gewertſchaften die alten
Donnerbüchſen“ „die K. A. P. D. aber iſt die dicke Berta“
hätten Rühleſche Gedankengänge dann in logi'ſcher Konſequenz
zeitigen müſſen. Hinweg mit „den Führern“ denn: ich Rühle bin

Zerſtört die Parteiſchachteln. mich
freut's herzlich, je mehr das Proletariat ſich ſpaltet denn: ich
Rühle will die Einigung des Proletariats. Merkſt Du's endlich,
r Vernunft wird Unſinn. Wahnſinn zur Methode.
Wie ein Kampf der Maſſen ohne Leitung, ohne Finanzierung ge

führt werden ſoll, verriet der neue Heiland Rühle nicht ſeinen
lauſchenden Zuhörern.

Haue, Donxerstag, 14. Oktober 1920. Beilage zur Volksſtimme. 4. Jahrgang Nummer 242
Aber noch eine neue Erkenntnis hatte Rühles Geiſt erleuchtet uny ſandte cher Atendenden Strahlen alſo in die Verſamm-

ung: „Der Proletarier iſt Proletarier eigentlich nur im Betrieb.
enn er in ſein Heim kommt, ſich grwagep hat, auf dem Sofa

ſitzt, in Pantoffeln ſteckt und gar ſeine Pfeife iſt er ein
ganz gewöhnlicher Spießer.“ Verſtecktes Gelächter folgte dieſer
Herabſetzung des Arbeiters. Kennt denn Rühle nicht jene Arbeiter
wohnungen, die dem Proletarier erſt recht ſein proletariſch Leiden
in Hirn und Seele hämmern? Weiß er nicht. daß gerade oft in
jenem oft fragwürdigen Daheim mit ſeinem Schauen unzählbarer
Not den Proletarier bitter anklagen läßt? Gerade dieſes Da-
heim will der Sozialismus für die Menſchen unterſchiedslos men
ſchenwürdig geſtalten. Und das nennt ein Rühle, den Proletarier
r Spießer machen. Was iſt er denn dann ſelbſt? Denn noch
hat er ſeinen vor einiger Zeit zu einem halliſchen Bekannten ge-
äußerten Wunſch noch nicht zur Tat werden laſſen, nach dem er
ſich glücklich preiſt, ohne Heim zu ſein und ſich am liebſten einen

igeunerwagen anſchaffen möchte, mit dem er dann durch die
Lande ziehen könne. Man kört ſolche Phraſen und wundert ſich
über ihre Duldung bei den Zuhörern, die Rühle Beifall zollten
und jede gegenteilige Me'nung in Zwiſchenrufen und Diskuſſions-
reden niederhielten. Von den beſonders eingeladenen U. S
P. D.- Delegierten ſprach nur einer aus Zittau, der dort beim
letzten Putſch Rühleſche Taktik verworfen lernte. Die ebenfalls
beſonders eingeladenen ruſſiſchen Gäſte des U. S. P. D.-Partei-
tages, um deretwillen man offenbar ſo zahlreich ins Apollotheater
geſtrömt war, ſpürt man nicht. Nur eine Kommuniſtin hielt
Rühle ſeine vielen Widerſprüche teil unter Beifall der Verſamm-
lung glänzend unter die Naſe. Jm Verhalten der Verſammlung
fand man nur erneut die Beſtätigung. doß ſich Halles Arbe'ter-
ſchaft ron jedem Phraſenheld begeiſtern läß'. Nur gut deshalb,
daß Halle nicht Deutſchland und Rühle nicht der Führer des

Proletar'iats iſt. gl.Die Volkshochſchule.
Der Magiſtrat macht in der heutigen Nummer die Vorträge

und Lehrgänge für das erſte Semeſter der Volkshochichule in
dieſem Jahre bekannt. Wir mö n unſere Leſer beſonders darauf
aufmerkſam mochen und ſie auffordern, ſoviel ihre Zeit erlaubt,
daran teilzunehmen. Wenn wir aber dieſes aufgeſtellte Pro-
gramm Hurchgehen, ſo fällt uns eins auf. Es ſind viele Gebiete
vertreten, deren genaue Kenntnis im alltäglichen Leben von
großem, praktiſchen Nutzen iſt. Aber das eine Gebiet, das unter
den heuigen Umſtänden das brennendſte Jntereſſe des ganzen
Volkes erweckt, unſere Volkswirtſchaft iſt gar nicht berückſichtigt
worden. Es iſt kein gutes Zeichen, daß man dieſes Gebiet
wenn auch ſchli ßlich unabſichtlich ganz und gar übergangen
hat. Wir meinen. gerade die Volkshochſchule hätte dieſe Materie
als ihr ureigenſtes Gebiet betrachten müſſen. Selbſt wenn ſie
aus der Abſich“, im heutigen politiſchen Streit der doch in der
Saupt'ache rolks wirtſchaftlichen Hintergrund hat die Neutrali-
tät zu wahren ſich auf d'e anerkannteſten und am wenigſt um
a nen Theorien, bloß auf Theorien beſchränkt hätte. Wir be
auern das W hoffen, daß dieſes Verſäumnis in ſpäterer Zeit

wieder nachgeholt wird.
Bekanntmachung folgen:

Volkshochſchule Halle.
Die Vortröge und Lehrgänge beginnen Montag, den 18. Ok-

tober 1920. Der Kartenverkauf an jedermann findet im Bureau
der ſtödtiſchen Schulverwaltung, Rathavsſtr. 4. I, Eingang Kl.
Steinſtraße, ſtatt. Dienſtſtunden von 8 bis 4 Uhr.

Für folgende Vorleſungen und Lehrgänge werden Eintritts
karten abregeben:

1. Prakt. Elektrotechnik und deren Nutzanwendung.
Anfänger, b) für Fortgeſchrittene. Jngnieur Hoffmann.

2. Wärme und Wärmewirtſchaft. Dirl.-Jngenieur Brückner.
3. Ausgewählte Kapitel aus dem Gebiete der Photographie

verbunden mit praktiſcher Vorführung. Lektor Dr. Conrad.
4. Die tieriſchen Schmarotzer des Menſchen und ihre Be-

kämpfung. Profeſſor Dr. Japha.
5. Der Bau des menſchlichen Körpers, ſeine Funktionen und

Schädigungen. Privatdezent Dr. med. Loeffler.
6. Erſte Hilfe bei Unglücksfällen und Krankheiten. Dr. med.

eiß.
7. Die Geflügelzucht. Lehrer O. Herbſt.
8. Einführungskurſus in die franzöſiſche Sprache (Anfänger).

Studienrat Dr. Rühlemann.

Jm nachfolgenden laſſen wir die

a) für

15. Freie Rede und Diskuſſion. Lektor Dr. Wittſack.
Rei inführung in das Singen nach Noten. Mittelſchullehret

eichert.
18. Die deutſche Schule der Zukunft. Studiendirektor Baltzer.

ſ t Lebenswege, eine pädagogiſche Grundlegung. Rektor
ple

Staatlicher Heizerkurſus.
Es wird in der Zeit vom 15. bis 27. November d. Js. ein

ſtaatlicher Heiterkurſus in Halle a. S. zur ſchulmäßigen und prak-
tiſchen Ausbildung von Dampftkeſſelheizern abgehalten werden.
Der Schulunterricht findet in den Morgenſtunden von 8--12 Uhr
ſtatt, während die Unterweiſungen der Schüler an Keſſeln und
Dampfmaſchinen in den Nachmittagsſtunden von 2 bis etwa
7 Uhr vorgenommen werden ſollen. Vorbedingung für die Auf-
nahme iſt, daß die Schüler mindeſtens 1 Jahr lang Keſſel be-
dient und das Sckloſſer- oder ein ähnliches Handwerk erlernt
haben, leſen, ſchreiben und rechnen können.

Die Anmeldung zur Teilnahme iſt bis ſpäteſtens zum 6. Nov.
d. Js. ſchriftlich an das Gewerbeauſſichtsamt in Halle zu richten
ſie muß enthalten:

1. Vor und Zuname,
Geburtstag und Jahr, Geburtsort und Kreis,
Erlerntes Handwerk,
Dauer der Tätigkeit im Dampfkeſſelbetrieb (Monate),
Wohnung des ſich Anmeldenden (Ort und Straße mkt
Hausnummer),
Aufzählung der beigefügten Zeugniſſe (erforderlich iſt eine
Beſcheinigung über mindeſtens einjährige Tätigkeit am
Keſſel und ein behördliches Unbeſcholtenheitszeugnis).

Am Schluß des Kurſus wird denjenigen Teilnehmern. die dem
Unterrichte bis zu Ende beigewohnt haben, eine amtliche Be
ſcheinigung über den Beſuch der Unterrichts- und Uebungsſtunden
ausgefertigt.

Das Schulgeld beträgt 6 Mark; es iſt am erſten Unterrichts
tage mitzubringen und abzuliefern.

Die Beſeltigung des Achtſtundentages für das Fahrperſonal
Aus den Kreiſen des Fahrperſonals der Eiſenbahn wird uns

geſchrieben:
„Betanntlich iſt durch die Verfaſſung ſämtlichen Angeſtellten,

Arbeitern und Beamten der Staatsbetriebe der Achtſtundentag zu
geſichert. Dies gilt auch für die Eiſenbahner. Arbeiter ſowohl
wie Fahrperſonal. Wiederholt läuft das Unternehmertum, die
bürgerliche Preſſe im Bunde mit den ſogenannten wiriſchafts-
S neutralen Verbänden Sturm gegen den Achtſtundentag

er Ei'enbahner. Wenn ſchon die freigewerkſchaftilch organiſier-
ten Eiſenbahner mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln dieſen An

v

2 und noch mehr Stunden zu leiſten. Um ſo bedauerlicher iſt es,
daß die Führer der einzelnen Eiſenbahnerfachverbände ſich im
Auguſt vorigen Jahres bei einer Beſprechung mit dem Miniſter
Oce'er dafür e'nſetzten, noch mehr Stundendienſt zu tun. Die Fola
gen ſind nicht ausgeblieben. Wenn in den Gliedſtaaten Sachſen,
Oldenburg uſw. ſeit langem das Fahrperſonal. geſtützt auf ihre
freigewerkſchafttiche Organiſation den Achtſtundentag durchgeſetzt
hat und ſtrikte innehält, ſind auf der preuß.-heſſ. Staatsbahn Ele-
mente aus allen Kreiſen lebhaft bemüht, dieſe wichtige letzte Er-
rungenſchaft zu beſeitigen. Der Dezernent Odenbach. eine dem
Fahrperſonal auch im Bezirk Halle gut bekannte Perſönlichkeit,
ſcheint ſeine dienſtliche Aufgabe darin zu erblicken, die Uneinig-
keit des Fahrperſonals auszunutzen und die jetzt noch beſtehende
10 und mehrſtünd'ige Dienſtzeit zu verlängern. Dieſer noble,
wahrheitsliebende Herr, der zweifelsohne als Dezernent
die Aufgabe hat, alle Mitteilungen in den einzelnen ihm unter-
ſtellten Reſſorts objektiv zu behandeln, reiſt ununterbrochen im
Bezirk Halle. Kaſſel uſw. herum, um die einzelnen Perſonale zu
irritieren. Aus Nordhauſen wird folgendes mitgeteilt: Am
6. Ok. ober wurden die Vertrauensleute“ der Beamten vom Fahr-
perſonal, ohne daß die Betriebsräte geladen waren. zuſammen
gerufen. Es kam darauf an, die Strecke Halle--Wahren wieder
nach dem vorkricgszeitlichen Dienſtplan zu durchfahren. Somit
würde eine 20 bis 24ſtündige Dienſtſchicht des Fahrperſonals ent-
ſtehen. Die nächſte Folge iſt, das Einlegen derartiger Dienſtpläne
in ſämmtlichen Bezirken und der hier und dort noch beſtehende
Achtſtundentag wäre erledigt. Mit welchen Mitteln dieſe Geheim
ratsſeele unter dem Fahrperſonal oder „Vertrauensleuten“ der

9. Lehrgang in der franzöſiſchen Sprache (Fortgeſchrittene).
Studienrat Tönnigss.

10. Einführungskurſus in die engliſche Sprache (Anfänger).
Studienrat Koch.

11. Lehrgang in der engliſchen Sprache (Fortgeſchrittene).
Oberlehrerin Kwaſt.

in die ruſſiſche Sprache. Profeſſor12. Einführungskurſus

und der Dichter. Nach den Dramen
Dr. Lezius.

13. Hebbel, der Men
arig Magdalena. Studienrat Haas.Agnes Bernauer, Judith,

die Kraft des Wortes, angewendet auf das Geſetz
von der gegen'eitigen Hilfe in der Entwicklung.

Jn ſeinem Aufſatze über die Kulturaufgaben der Sozial
demokratie (Das Programm der Sozialdemokratie S. 87f.)
iſt Heinrich Schulz der Anſicht, daß die Partei nicht mehr
nötig habe, in erſter Linie durch die Kraft des Wortes An-
hänger für ſich zu gewinnen. Die Tat ſolle nunmehr an
ſeine Stelle treten. Das iſt aber nur bedingt richtig, da es
Dinge gibt, die nur mittels des Wortes bekämpft werden
können. Dazu gehören vor allem die Jdeen. Eine Jdee
kann unter Umſtänden ſtärker ſein als die Tatſachen, und dann
wird ſie nur von einer noch ſtärkeren Jdee überwunden. Das
zeigt ſich heute am ruſſiſchen Kommunismus und hat ſich
ſeit der Mitte des 12. Jahrhunderts an einer ebenſo verhäng-
nisvollen Jdee erwieſen.

Damals begannen nämlich die Lehrer des römiſchen Rechts
und die Prälaten der mit ihm verbündeten römiſchen Kirche
den Satz zu predigen, daß „das Heil der Welt in einem ſtark
organiſierten Staate, der unter einer halbgöttlichen Gewalt
ſtehe, zu ſuchen ſei.“ (Kropotkin, Gegenſeitige Hilfe in der
Tier- und Menſchwelt, S. 202.) 300 Jahre hindurch ver
kündeten ſie dieſe Jdee, dann wurde ſie Wirklichkeit. Nach
dem Verluſte des preußiſchen Ordenslandes an Polen verlor
Deutſchland im Ausgange des 15. Jahrhunderts ſeine Ver-
bindung mit dem Oſten, der bis dahin allen Bevölkerungs-
überſchuß willig ſchluckte. Da wurde das deutſche Volk, um ein
Dach über den Kopf zu bekommen, „untertan aller Obrig-
keit,“ trotzdem ihm ein anderer Ausweg bekannt war. Gerade
„das 11. bis 15. Jahrhundert kann als ein ungeheurer
Verſuch beſchrieben werden, die gegenſeitige Hilfe in großem
Umfange mit Hilfe der Prinzipien der Förderation und
Genoſſenſchaft durchzuführen, die durch alle Erſcheinungen
des Menſchenlebens hindurch und in allen möglichen Ab-
ſtufungen zur Geltung kamen.“ (Kropotkin. S. 191.) Die mit-
telalterlichen Städte waren es, die dieſen Verſuch unter-
nommen und zum Erfolge geführt haben. Leider dehute
ſie ihn nicht weit genug, namentlich nicht auf das platte Land
hinaus aus. Der Bauer wurde ſogar Gegenſtand der Kuh-
händel zwiſchen den Städten und den Obrigkeitsapoſteln, den
Adligen und der Geiſtlichkeit. Seit jener Zeit ſind Stadt

Obrigkeitspolitik weichen mußte. Der Gedanke der gegen-
ſeitigen Hilfe ſelbſt aber iſt nie erloſchen, er kann überhaupt
nicht erlöſchen Seit den Urtagen der Menſchheit
iſt die „Solidarität“ der Hauptträger des ge-
ſamten Fortſchritts geweſen, ſie wird es bis
in die letzten Tage der Erde hinein ſein! Sie iſt
bei Tier und Menſch Naturgeſetz und ſteht der Behauptung,
daß der Kampf ums Daſein lediglich „ein Krieg aller gegen
alle“ ſei, ſchroff gegenüber. Schneller oder langſamer, die
Solidarität bleibt Sieger über alle ihre Gegner, und die
Fehler, die ihr gegenüber von ihren Freunden begangen
werden, rächen ſich nicht an ihr, ſondern an dieſen Freun-
den Genau ſo, wie die Jahrhunderte dem Gegenſtück der
gegenſeitigen Hilfe, dem Obrigkeitsſtaate, das Urteil geſpro-
chen haben, genau ſo wird es dem Bolſchewismus ergehen, der
im Namen der Solidarität Krieg predigt und nicht weiß,
daß ihr ganzes Streben darauf gerichtet iſt, den Krieg zu
beſeitigen. Etwaige Gegenwartserfolge dieſer neuen Pro-
pheten ſpielen in der Spanne von Zeiten, mit denen die
Geſchichte rechnet, gar keine Rolle. Die ehrlichen Verfechter
der Solidarität aber werden von der Geſchichte auf Schritt
und Tritt geſtützt. Man muß ſich nur die Mühe geben,
mit ihr vertraut zu werden und dann den Mut haben, ihre
Wahrheiten an allen Orten und Enden zu verkünden. Das
Wort muß über das Wort ſiegen!

Freilich, wer da angibt, er wäre mit der Geſchichte Ge
ſchwiſterkind und greift dabei ihr Geſetz von der gegen
ſeitigen Hilfe an, der belügt ſich und belügt die, die ihm auf
Grund ſeiner Kenntniſſe vertrauen. Merkwürdig iſt nun, daß
unter den Gegner des Solidaritätsgedankens ſoviel ſind,
die ſich mit Geſchichte befaßt haben und es noch tun. Wir
brauchen nur an zahlreiche Lehrer an allen Arten von Schulen
zu denken. Das hat ſeinen Grund darin, daß unſer geſamtes
Schulweſen auf Geſchichtslügen erbaut iſt. Vom niederen wird
gefagt, es ſei urſprünglich eine Veranſtaltung der Kirche,
eines beſtimmten Landesherrn uſw. Das höhere behauptet,
es müſſe ſein Jdeal bei den Griechen und Römern ſuchen,
die ſeien vorbildlich für die geſamte Menſchheit. Wir aber
müſſen feſtſtellen, daß ſich die Menſchheit von Anbeginn um
ihre Jugend bekümmert hat und daß Staaten, in denen es
Freie und Sklaven gegeben hat, niemals Vorbilder der Menſch-
heit ſein können. Der Urmenſch war genau ſo wie die primi-und Land geſchiedene Lente, zugleich liegt hier die wichtigſte

Urſache davon, daß die Politik der gegenſeitigen Hilfe jener tiven Menſchen der Jetztzeit nicht Einzelweſen, ſondern Teil

Beamten arbeitet, gibt ne denken für die weitere Tätigkeit dieſes
noblen Herrn. Dem Nordhäuſer Perſonal macht er weiß, daß
das halle'che Fahrper'onal ſeit langem bereit iſt, überall durchzu-
fahren. Dem halleſchen Fahrperſonal allerdings erklärt er das
Gegenteil. Es iſt ein Skandal, daß die Eiſenbahndirektion Halle
Saale derartige Zuſtände duldet. Unverantwor' lich iſt aber, v
das Fahrperſonal ſich immer noch von Leuten führen läßt, die be
jeder Gelegenheit Andersdenkende und Organiſierte mit dem

hl mmſten Terror im Dienſt behandeln. wenn ſich ſelbige nicht
dieſer Fachgewerkſchaft anſchließen. (Falkenberg, Lübbenau uſw.)

ſeiner Horde, ſeines Stammes unter Gleichberechtigung ſämt-
licher Mitglieder dieſer Gruppe. Alles, was damals geſchah
und heute noch bei derartigen Völkern geſchieht, das trägt
den Charakter der Gegenſeitigkeit an ſich. Deshalb bewegte
ſich auch die Erziehung der Jugend ausſchließlich um dieſen
Gedanken An dieſem Ewxiehungsziele hielten die Völker
feſt, ſolange ſie ſelbſt noch ſolidariſch waren. Die Zerſtörer
dieſer naturnotwendigen Organiſakion waren bei den alten
Völkern und bei denen der Neuzeit, namentlich aber in
Deutſchland die Prieſter und die Krieger. Jene vergruben die
angeſammelten Erfahrungsſchätze allmählich vor dem Volke,
dieſe forderten mit der Waffe in der Hand mehr als ihnen
nach dem Grundſatze der gegenſeitigen Hilfe zukam. Jn dieſem
Sinne erzogen ſie auch ihren Nachwuchs, bewegte ſich die ge
ſamte Jugenderziehung, ſobald der Obrigkeitsſtaat erſtand,
denn ihn trugen ja die Schultern jener beiden Kaſten. Von
dem Grundſatze gegenſeitiger Hilfe war und iſt bis heute nur
in der Religionsſtunde die Rede, aber ſtets mit der Ein
ſchränkung: Seid untertan der Obrigkeit! Durch dieſen Zuſatz
iſt das Gegenteil erreicht worden. „Je mehr die Verpflich-
tungen gegen den Staat ſich häuften, umſo mehr wurden
offenbar die Bürger ihrer Verpflichtungen gegeneinander
entledigt.“ (Kropotkin. S. 209.) Moral, Recht und Hand-
lung wurden fortab mit zweierlei Maß gemeſſen, in der Schule
mit Chriſtus, außerhalb der Schule mit dem Schwerte. Da
muß das von Herbart gepredigte Erziehungsziel „Charakter-
ſtärke der Sittlichkeit“ zur Lüge werden. Peſtalozzi, den man
fälſchlich der Vaterſchaft an unſerer heutigen Volksſchule be-
zichtigt, ahnte dieſe unnatürliche Entwicklung, als er in
ſeinem Buche „Wie Gertrud ihre Kinder lehrt“ ſagte: „Jch
bin zu der Ueberzeugung gekommen, daß der öffentliche und
allgemeine Schulwagen müſſe nicht bloß beſſer angezogen,
er müſſe vielmehr umgekehrt und auf eine ganz neue Straße
gebracht werden.“ (K. 4.) Wir wiſſen heute, daß ſie nicht
ganz neu zu ſein, ſondern nur dort weiterzuführen braucht,
wo vor 500 Jahren die Abkehr vom geraden Wege erfolgt
iſt Die Sozialdemokratie als einzige Partei, die den Grund
ſatz der gegenſeitigen Hilfe verfolgt, hat die hohe Aufgabe,
das von Peſtalozzi gewünſchte Werk zu vollbringen. Deshalb
muß ſie unermüdlich von der Lüge unſerer Schule ſprechen und
dort wie im Verſammlungsſaale den Gedanken der gegen-z
ſeitigen Hilfe predigen. Jn ihm erwachſe das neue Ge-
ſchlecht, das der entſetzlich leidenden Menſchheit

bringt!

griff abwehren, hat doch das Fahrperſonal eine Dienſtſchicht von



T

v gppen wie ein Taſchenmeſſer zuſammen, wenn ſie
r die hrnehmung der Intereſſen des Fahrperſonals eintreten
len. Wir fordern das Fahrperſongl auf, ſich unter keinen Um

fänden den 8-Stunden-Tag oder die 208ſtündige Schicht n
zen Es wird Auge der Organiſatigng des D. E, V. inen einzelnen Bezirken ſein, mit den Vetrieboräten ſofort zu

eſem ſeit langem vorbereiteten Schlag Stellu u nehmen.Wenn die Eiſenbahnverwaltung denkt, auf dieſe r die durch
ahrelange auf der Staatsbahn und Verwaltung herbeigeführte
otterwirtſchaft und das jetzt beſtehende Milliardendefizit aus

den Knochen der Eiſenbahner hexauszuſchinden, ſo wird ſie ſich
irren. Fort mit der ganzen Geheimratskaſte aus der Ver-
waltung An deren Stelle gehören tüchtige Fach und Volke-
Zirtge tler. Dann wird Ordnung, Luſt und Liebe bei der

rheit und im Dienſt einkehren. Ahgeſchloſſene, e ie Ver
waltung mnrentatſe erträge werden beſeitigt und den Steuern-
zahlern manche ieb'ame Üehberraſchung

9 u et endete r rler nd e n za undenta nd uch e eBeamtenräte, fur ſo werret Jhr allen Machinationen der
Geheimrotskaſte gegenüber gewappnet ſein.“

Biolinahend von Joan Mann.
Es iſt immer ein Gennß, einem Künſtler zuhören zu können. der

dem Spiel den Stempel e Perſönlichkeit aufzudrücken verſteht,
ohne den Charakter des Stückes zu verletzen. Bei Joan Manén
eruhrte zuerſt re angenehm die reſtlos ere Beherrſchung derberührte zuerſt recht h die reſtlos ſichere Beherrſchung d

techniſchen Seite, die Ueberlegenheit über die äußer ktören,
die als Vorbedingungen zum Künſtlertum als unerlähßlich anzu
ſehen ſind. Techniſche Schwierigkeiten gab es für ihn nicht. Die
Doppelgriffe, Triller uſw. wurden mit einer Sicherheit und Rein-

it des Tones geſpielt, die erſtaunlich war. Daneben zeigte er
ich aber auch als denkender Künſtler, der die Seele des Spieleserfaſſen und herauszuheben verſtand. wiozarit DDur Konzert

ſeinen anmurenden dahinquellenden Melodien im
Allegro und Rondso und den ernſten Tönen im Andante wurde in
wunderbarer Weiſe zum Vortrag gebracht. Auch Bachs Adag'o
und Allegro Du ielte Joan Manén mit tiefen Verſtändnis
für die Kunſt des Meiſters. Die leichteren Weiſen „Sonate G-Dur“von Porpora-Manéèn, „Lied“ von Mann und „Eapricho agsco“
von Saraſate-Manen zeigte der Künſtler Proben ſeiner techniſchen
Fertigkeit, im „Lied“ ein Produt ſeiner muſikaliſchen Auffaſſungund Eigenart. Alles in allem: Joan Manen iſt ein Meiſter der
Geige, der durch ſein Spiel begeiſtern und mitreißen kann und
Tauſenden noch reiche Stunden bringen wird. Am Bech-
deiner hegleitete Frl. Pura Lago recht gewandt und muſikaliſchgut durchgebildet. Als Soliſtin errang e mit den Vorträgen
de odie HMoll von Brahms und des „Bonrrée Fantaſtique“
von Chabrier ſtürmiſchen Beifall. der ſie zu einer Zugabe bewog.
Pura e Spiel verriet ein ſtarkes perſönliches Empfinden. das
einer Weiterentwicklung recht dienlich ſein wird. Pr.

Stadttheater. Heute, Donnerstag, Anfang 7 Uhr,
Richard Wagners „Tannhäuſer“ in Szene, Freitag, ab
744 Uhr, „Fra Diavolo“. Sonnabend „Alz ich noch im Flügel
kleide“, Sonntag, nachmittags 3 Uhr, Volksvorſtellung „Flachs-
mann als Erzieher“. Für Sonntag ahend wird Mozarts Oper
„Die Entführung aus dem Serail“ vorbereitet. Montag gelangt
„Der Zigeunerharon“ zur Aufführung.

z ä Garten. Auf das heute abend ſtattfindende erſte
Geſellſchaftskonzert des philharmoniſchen Orcheſters (Soliſt Kon
zertmeiſter Max Knoch, Violine) wird nochmals empfehlend hin
gewieſen.

Am Freitag u r
nion

r. 4 mit

U. T. Lichtſpielhaus, Alte Promenade.
ie Erſtaufführung des mit großer Spannung erwarteten
iüms der Ufa ſtatt. Das Werk iſt nach derntomime von Friedrich Frekſa, die bekanntlich vor Kyren

einen Siegeszug durch die ganze Welt hielt, jeßt von Ernſt
Kaſilg und Hänns Kräly für den Film bearbeitet worden. Jn
dieſer Form iſt Sumurnn ein vollſtändig neues Werk und dürfte
9 in der Entwicklung des Films als Kunſtwerk einen neuen

rkſtein bedeuten, indem es ſich würdig an Madame Dubarry“
t. Unter der Regie Ernſt Lubitſchs habe ſich die heſtenilm'chäuſpieler. wie Polg Negri, Jenny daſehn. Egede
ieſfen, Paul Wegener, Harry Liedtke u. a. vere nigt. en

Im Sumurun hat bekannte Komponiſt Vicetor Hone beſondere Muſik geſchrieben. nder
h

Provin und Umgegend

Kunſtdünger und Umlagge,
In Kreiſen der land wirtſchaftlichen Bevölkerung iſt trotz

wiederholter Aufklärung vielfach noch die Anſicht verbreitet,
daß die neben den Höchſtpreiſen für ſtickſtoffhaltige und phos
phorſäure haltige Düngemittel zur Erhebung kommende und
einem Teil des Perhraucherpreiſes bildende Umlage eine Art
Steuer iſt, die dem Reichsfiskus zufließt. Dieſe Anſicht he
ruht auf einen Jrrtum.

Die Umlage dient in erſter Linie dazu, die Mittel zu
ſchaffen, die erforderlich ſind, wirtſchaftlich-ungünſtig arbei
tenden Werken, die Weiterarbeit im Jntereffe der Steigerung
der Geſamterzeugung und einer ausreichenden Belieferung
der Landwirte mit künſtlichen Düngemitteln zu ermöglichen.
Die Umlage hat ferner den Zweck, die Einfuhr von be
ſtimmten Düngemitteln und Rohſtoffen, die zur Herſtellung
künſtlicher Düngemittel benötigt werden, zu fördern. Die
Umlagebeträge werden hiernach ausſchließlich im Intereſſe
der Landwirtſchaft verwendet. Mit den aus der Umlage zur
Verfügung ſtehenden Mitteln iſt s möglich geweſen, die
Erzeugung von künſtlichen Düngemikteln auf die jetztige Höhe
zu bringen. Ohne die Zuſchüſſe aus der Umlage hätte die
Kunſtdüngerinduſtrie dieſe Tätigkeit nicht entfalten können.
Jeder Ausfall der Erzeugung bedeutet aber eine Verringe-
rung dex nächſtjährigen Ernte. Die höchſtmögliche Steige-
rung der landwirtſchaftlichen inländiſchen Erzeugung iſt aber
zurzeit die volkswirtſchaftlich wichtigſte Aufgabe ohne deren
s ein Wiederaufbau unſerer Wirtſchaft nicht gelingen
ann.

Hühneraugen

S e zeseitiqt schnell, Sicher u. Schmerzlios

Kulkirolioooooofech bewahrt
Preis M. 8.00. In Apomeken u. Orogerien erhattieh

und Aceheitsloſigkeit.
Zur Behebung der h hatte das Leipz

amt II beim Finanzminiſterium Dresden dere l. mit Mit
teln der produkt. Erwerbsloſenfürſorgg den Vau des ElſterSaale-Kanals in Leipzig zu fördern. Das Veiniſterium hat darauf
antwortet, daß es die Notwendigkeit zur n der in
denklicher Weiſe re menden Erwerbosloſigkeit nicht verkenne
und daß ein lſterSaale- Kanals an ſich geeignet wäre,
in großem re Arbeitsloſe zu beſchäftigen. r aber die
im Gange befindlichen techn'ſchen Vorarbeiten nicht beendet ſeien
und ſomit noch keine baureiſe Planung für den Kanal vorläge,
könne an dem bloßen Aushub roher Erdmaſſen in ſolcher Aus
ehnung, wie ſie zur Beſchäftigung einer nennenswerten Zahl von
rbeitern und damit zu einer einigermaßen fühlbaren Linderung

der Arbeitsloſigkeit notwendig wäre, nicht vorgegangen werden.
Die Jnangriffnahme des Baues hinge auch vornehmlich davon
ab. welche Stellung das Reich dazu einnehme, Die Regierung
wolle aber unausgeſetzt bemüht bleiben. für beſchleunigte Aus
führung des Kanalbaues und für umgehende Durchführung der
iechniſchen und wirtſchaftlichen Vorarbeiten einzutreten.

Prozeß gegen die Cöthener Putſchiſten.
Deſſan, 12. Oktober. Vor einem Ausnahmege richt begann

eute der Prozeß gegen zwanzig Rädelcführer des Cöthener
utſches, gelegentlich deſſen die Räterepublik Cöthen ausge

rufen worden war, darunter der zeitweilige Vorſitzende des
Cöthener Vollzugsrates Privatlehrer Berg.

In Ammendorf
ſpricht Donnerstag abend 8 Uhr

Gen. Robert Breuer-Berlin
über

„Bolſchewiemus oder Bogſaldemokeatie.“

Näheres iſt aus dem Vereins-
anzeiger erſichtlich,

Städtefeuerſozietät der Provinz Sachſen. t
e hat ſich die Geſamtverſicherungsſumme um 662 Millionen

ark mit 3519 Millionen Mark erhöht. Jm Jahre 1919 wurden
19 410 Mehrwer!sverſicherungen abgeſchkoſſen; die Schadenver-
gütungen betrugen bei der zuerweicherung hof 970 Mark, bei
den Nebenzweigen Einbruchsdiebſtahl- und aſſerkeitungsſchäden,
verſicherung 127 270 Mark. Das iſt gegen das Vorjahr ein Mehr
von 930 730 Mark. Jm Berichtsjahre kamen 22 Brände mit mehr
als 10 000 Mark Schadenſumme vor, die insgeſamt 1 190 000 Mark
Entſchädigung exforderten. Das Geſamtvermögen der Sozietät
beträgt faſt 18 Millionen Mark. Für öffentliche Zwocke wurden
1010 48 580 Mark bewilligt.

Zörbig. Vortragsabend der S. P. D. Wie derrutige und würdige Verlauf unſeres großen Parieiage in Caſſel,
auf dem wirklich praktiſche und fruchtbringende Arbeit geleiſtet
wird, in wohltuendem Gegenſatz ſteht zu der gleichzeitigen Tagung
unſerer Brüder von links in Halle, ſo finden wir, während jene
in wüſten Hetzreden geem 7 nicht ans tun können und
ſich am liebſten über den Anſchluß oder Nichtanſchluß an Moskau
die Köpfe blutig ſchlagen möchten, ſogar Zeit, uns einmal mit
etwas anderen als politiſchen T zu beſchäftigen. Getreu
unſeren alten Grundfätzen: „Wiſfen iſt Macht“ und „Vildung
macht frei“ eröffnete der Melge S. P.-D.-Ortsverein e für
den kommenden Winter r e Vortragsreihe im Schlüterſchen
Gaſthof „Zum goldenen Schwan“. Rach kurzen einleitenden Wor-
ten des Vorſitzenden Gen. Kronbügel ergriff Gen. Schröter das
Wort über „Heinrich Heine Deutſchland und Frankreich“. Vor
einer aufmerkſamen Zuhörerſchar gab Gen. Schröter, ausgehend
von der bekannten Beſudelung des Heinedenkmals in Hamburg,
ein Bild des Lebensweges des großen Liederdichters, der zugleich
auf politiſchem Gebiete ein Bahnbrecher gegen alles, was Reaktion
eißt, geweſen iſt. Und da er zugleich das unverzeihliche Ver-

Jm Rechnungstahr

rechen begangen hat, als Jude geboren zu werden, ſo hat er
ſich den unauslöſchlichen Haß jener Voltotreiſe zugezögen, die in
ohnmächtiger Wut über ſhre verkorene politiſche Macht ſich nicht
enug tun können, ihre Rachſucht wehrloſen Opfern auzzu-h a es iſt immer r les umſtand, v Wipigſene
nur der tote Stein das Opfer ihres Angriffs wird, und wenn
nicht, wie es kürzlich in München geſchah, ein greiſer Gelehrter
von Weltruf nur, weil er jüdiſcher Abſtammung iſt, buchſtäblich
u Tode geprügelt wird. Mit Abſcheu wenden wir uns von die-

ſchmachvollen Beſudekung unſerer Volksehre durch Kroiſe, die
Vemngegen-ich immer ſtolz die „Gebildeten“ zu nennen belieben!über wolken wir weiter forifahren, unſer Wiſſen in ernſter Arbeit

u erweitern, damit wir dadurch auch für die Verwirklichung un-rer hohen politiſchen Ziele immer reifer werden.

Delitzſch. Selbſtmord verübte am Mittwoch vormittag
der 20jährgie Arbeiter Otto Werner von hier, Schulſtraße 24, in
dem er ſich vom Zuge üherfahren ließ. Ueber die Gründe der Tat
iſt nichts bekannt.

Raumburg. Mitgliederverſammlung. Jn der
letzten Mitgliederverfammlung ſprach Gen. Müller Halle über
den neuen Programmentwurf. Die Ausführungen Iöſten eine
ziemlich ywfangreiche Debatte aus, die leider durch die Abreiſe
des Genoſſen weſentlich gekürzt werden mußte. Im Geſchäft-
lichen teilt der Vorſitzende mit, daß am Dienstag, den 19. Okt
s Uhr abends, eine öffentliche Verſammlung im „Ratske er
ſtattfindet, in der Reſchstagsabg. Gen. Le ber- Weimar über
Diktatur oder Demokratie“ ſprechen ſoll. Gen. Winkler bittet die
Genoſſen, ſchon jetzt lebhaft für zahlreichen Beſuch der Verſamm-lung zu wirken. Beſonders wurde auch auf den da hinge
wieſen, und die Genoſſen geheten, eingehend den Bericht ju leſen.
In der Vollsbuchhandlung., Marienſtraße, iſt der „Vorwärts“ und
der Entwurf des Programms zu haben.

Naumburg. Arbeiter -Samariter-Kolonne.Freito den 15. d. M. abends s Uhe. brginnt in dex Marien-
ſchuls der Lehrkurſus über Samariterhilfe, Sämtliche Samariter-
genoſſen, ſowie alle Gewerfſchaftsgenoſſen und Genoſſinnen,
welche ſich dafür intereſſieren und gewillt ſind, an dem Kurſus
teilzunehmen, werden gebeten, zahlreich und pünktlich zu er

HDrogerie Rreyer, Lindengtr. 55, Drogerfe Rrüteen Nachänigstr. 24. Drogerle Sohulze, kurkere i 82. t
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henen Samaritergenoſſen, welche im Beſitz von Lehrbüchern
ind, haben ſelbige mitzubringen.

lter Mal
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43

wu en e zt triebsrat im hieſi ande de i Widrat v. Scheele, ſondern der Kreisausſchuß der Veranlaſſer der betr.

Gewerlſchaftliches.

Siehente Tagung des Ausſchuſſes des Allgemeinen Deutſchen
Gewerkſchaftsbundes.

n der am 4. Oktober abgehaltenen Sitzung des Bundes
ausſchuſſes ehrten die Anweſenden vor Eintritt in die Tages
ordnung das Andenken des verſtorbenen Genoſſen Alois Stau-
dinger vom Steinarbeiterverband. Dex erſts Punkt der Tages-
ordnung betraf den Bet e zu dem noch eine Reihe
von organiſatoriſchex Fragen (Ge tsordnung uſw.) vorzu
beraten waren.

Als zweiter Punkt ſtand die Wahl der Delegierten zum
Jnternationalen Gewerkſchaftskongreß auf der Tagesordnung
Die Wahl geſchah nach Jn tiegrubpen und hatte folgendesErgebnis: zu die Gruppe Baugewerbe, keramiſche und Glas
induſtrie Paeplow (Bauarbeiterverband). Stellvertreter Streine

(Fabri

(Malerverband); Nahrungs- und Genußmittelinduſtrie Fabrik-arbeiter t (Landarbeiterverband), Stellvertreter Brey
arbel erverband); Graphiſche Gewerbe, Papierinduſtrie,

nſtleriſche Verufe Seitz (Buchdruckerverband). Stellvertreter
Haueiſen (Buchbinderverband), Bekleidungs Tertil- und Leder-
induſtrie Simon (Schuhmacherverband), Stellvertreter Jäckel
(Tex. ilarbeitervexband); Handels und Verkehrsgewerbe, Ge-meinde und taatsarbeiter Scheffel (Eiſenba nerverband),
Stellvertreter Urban (Angeſtelltenverband): Bergbau, Metall-
und Holzinduſtrie Dißmann (Metallarbeiterverband) und Hue
r r Stellvertreter Klebe (Maſchiniſten- und

eizerverband) und Tarnow (Holzarbeiterverband).
Eine lebhafte Aus'prache entſpann ſich beim dritten Punkt

der Tagesordnung: Leiſtung von Ertrabeiträgen für den Bundes,
vorſtand. Der Bundesvorſtand beantragte für das Jahr 1920
einen Extrabeitrag von 20 Pfg. für jedes Mitglied der ange-
ſchloſſenen Gewerkſchaften und für das nächſte Jahr einen ſolchen
von z0 Pfg. Bundeskaſſierer Kube begründete den Antrag mit
der allgemeinen Teuerung und mit der Steigerung der Aufgaben,
die dem Bundesvorſtand zugewieſen worden find. Die anweſen-
den Gewerkſchaftsrertreier erkannten einmütig die Notwendigkeit
an, daß die Einnahmen des Bundesvorſtandes vergrößert werden
müſſen und daß die Angeſtellten des Bundesvorſtandes in ihrer
jetzigen geringen Zahl und bei der Beſchränktheit dex ihren zur
Verfügung ſtehenden Räumlichkeiten unmöglich ihre Aufgaven be-
wältigen können. Beſchloſſen wurde ckuf die Rückzahlung der
Beträge zu verzichten, die die Verbände zur Unterſtſ ung der vo
leidenden Gewerkſchaftsmitglieder in Deutſchäſterreich vorgeſtreckt

ahen, wodurch ſich die Zahlung der Exirabeiträge für das laufende
Jahr erübrigt. Für das Jahr 1921 wurde der vom Bundes
vorſtand beantragte Extrabeitrag bewilligt.

Markt-Kleinhandelspreiſe.

Gemüſe. FiſchAgeneh 5335 t. Seele ges eh. Kopf Bd. W
Ro kohl Vfd. 0,50 Mt. Schellfiſch, Pfd. MiW erſingkohl Pid. 9.50 k. Schellfiſch m Ka. Vfd. 2.80 Mt.Giünkohl Vid. 0,40--0,50 Mk. Schweinsfiſch Pfd. 5,55 Mk.
Spingt, Vid. 0,35--0, ad Mk. Kabliau n 0. Kopf Pfd. 3,502-4,00 Mi
ohnen grüne fd. Mk. Seehecht Pfd. 4,00 Mk.Fehnaden Vid. 0,30 Mk. Seegal d. 3,50 Mk.

Mohrrüben Pfd. 0.30--0,35 Mk. Bücklinge Pfd. 7,00 7,50 M.
Rote Rüben 53 h Heringe Pfd. 6,00 Mr.
Kohlrahi d. O, Geflügel.n 9107073 Mt. Laufe und Enten Pl. 135
Senfgurken O. Mdl, 2 Mk. Hühner e c D.ürdis Pid. 0,15--0,20 Mk. Tauben tch. 6,00-—-7,00
ren a wa M Heaſen, ausgeſchlachtet z
Grüner Salat Kopf Miu. r m 8 TKartoffeln Pfd. 0,88 Mk,
A Pfd. 0,80-1,40 Mk. Fiegenhartpilz. Pfd. 2ihn Pf. 050 00 Mk. Iſpe: 400 Mk
Eßhirnen, Vid, 0.90 1.45 Mk. ger ne W 38. Mk.Tomaten Pfd. 0,50-—0, 60 Mk. Grünlinge Vſd. 2.25 Mt.
Wein Pid. Mk. Rehpilze d 2,00 Mk.men e 2 Pfd. t Mk. Champignon W fd. 6,00 Mk.us III Pfd. 4,00 50 Mk. Semmelpilze J Pfd. 2 60 Mk

Amtliche Bekanntmachungen für Halle n. d.6.

Lebensmittel-Kalender.
Startilwer Verlauf von Graupen an Haushalte mit gelh um-

ränderten Lebensmittelſcheinen, ferner von Kerzen, Malzextrakt,
Trockenei und Bratfett an alle Haushalte in der Talamtſchule am

reitgg, den 15. Oktober. Zugelaſſen zum Einkauf werden die
Inhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 65 001—-70 000
vorm. pon 8-12 Uhr und 70 001--75 000 nachm. von 2 Uhr.
Gegen Vorlage des Lobensmittelſcheines können an jede Perſon
er Hausbalte mit gelh umränderten Lebensmittelſcheinen 140 Gr.
rqupen zum Preiſe pon 20 Pf., an jeden Haushalt 4

zum Preiſe pon 4,50 Mark für vier Stück, ferner an jede Perſon
aller Haushalte 1 Doſe Malzextrakt zum Preiſe yon 4.30 Mar,
50 Gram rockenei (Erſatz für 5 Eier) zum Preiſe von 4 M.
und fung Bratfett zum Preiſe von 6 Mark für das halbe
Pfund abgegeben werden. Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Städtiſcher Verkauf von Käſe in der r am Freitag.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittel-
ſcheine mit den Nummern 58 001—58 500 vorm, von 8--12 Uhr
und nachm. von 2-6 Uhr. Für jede Perſon eines Haushaltes
werden e Gramm zum Phe von 1 Mark abaegeben. Der
n ttelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt bereit

Der Verkauf von Quark erſolgt am Freitag, den 15. Oktober,
auf den Abſchnitt 48 für die eingetragenen Kunden bei dem Mild-
händler Kunze, Körnerſtr. 31 und den Milchhändlerinnen Jander,
Unterberg 7, Jäckſch. Gr. Brunnenſtr. 16, Ebert, Gr. Brunnen-
et 54, Meijinhardt, Zietenſtr. 5. Auf jeden Abſchnitt wird

fund zum Preiſe von 1,28 Mark abgegeben, Die abgetrennten
Abſchnitte ſind bis Montag, den 18. Oktober, ahzuliefern.

Oktober-Zuckermarken. Jm Anſchluß an die Bekanntmachung
vom 2. Oktober d. J wird nochmals darauf hingewieſen, daß
die Oktoberzuckermarken (Monatsmenge 500 Gramm) nur bis
i 15. Oktober Gültigkeit haben. Am 16. Oktober und
päter vorgezeigte Zuckermarken können unter keinen Um-

ſtänden beliefert oder von uns umgetauſcht werden.
Halke, den 14. Oktober 1920. Der Magiſtrat.

u hoewendanb
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Der Parteitag der U. S, P. D.
der Anfang vom Ende.

Sozialiſt ſein, heißt keineswegs bloß den Triumph
einer beſtimmten Partei vorhereiten, einen be-
ſtimmten Teil des Volkes einfach zur Macht bringen.
Rein, es heißt arbeiten für eine Geſellſchaftsordnung,
in der alle altiven Kräfte harmoniſch verhunden
werden und zu aller Rutzen zuſammen wirken ſollen.
Das gilt für die Kinder eines Landes ſowohl
als auch für die verſchiedenen Nationen,
Frieden ſoll an Stelle des Krieges treten, gegen
ſeitige Dienſte und Sympathie an die Stelle ſtrei
tenden Eigenwillens und die Solidarität der Jnter
eſſen an die Stelle der Zügelloſigkeit und der
Selbſtzucht. Auguſt Bebel.

Dieſe Worte Bebels ſetzen wir dem Bericht über den
oritten Punkt der Tagesordnung des Unabhängigen Partei-
tages voraus. Dadurch wird ſo recht der Kontraſt z
unſerer Auffaſſung von dem das Werden ſoll und der gſiati-
ſchen der Kommuniſten aufgezeigt. dir r Auffaſſung, die
uns erſcheint wie ein finſterer, mittelalterlicher hn, wie
eine Fortſetzung der Theorie von der Unvermeidbarkeit des
Weltkrieges, in der Form der unbedingten Notvwendigkeit
der Weltrepolutiön durch ewigen Bürgerkrieg. Jn den oben
zitierten Worte Behels repräſentiert ſich die Menſchlichkeit
und der Jdealismus eines wirklichen Kommuniſten.

Nachdem die Delegierten der U. S. P. ſich während des
erſten Tepe hier in Halle akklimatiſierten ſie haben nun
eine Nacht hier geſchlafen nachdem ſie ſich gegenſeitig be-
rochen haben, wie der Hallenſer ſagt, iſt es dann am zweiten
Tage an das allgemeine Abſchlachten Sengen. Daß man
uns aber nicht mißverſteht! Ledebour leht noch. Er iſt noch
nicht abgeſchlachtet worden, nog nicht der in der „Freiheit“
geſchilderten unabhängigen Partei Mörderzentrale zum
Opfer geſqu en. Nein! an hat ſich nur moraliſch gegen
e eſchlachtet. Dies aber ſo gründlich, daß kein Hund
ein Stück trocken Brot von irgendeinem Anhänger der beiden
Richtungen annehmen würde, daß bei niemanden der beiden
Flügel auch nur eine einzige Gefühlsregung unverltzt blieb.

Nach den Plänkeleien der Berichterſtatter zu den beiden
erſten Punkten der Tagesordnung ging es zur Hauptattacke
über, die Criſpien eröffnete. Jn ihm kam noch ein wenig
von der Bebelſchen Menſchlichkeit und deſſen Jdealismus zum
Durchbruch, der ſich auflehnt gegen das Verſinken in den
ruſſiſchen Aberglauben. Den Nachmittag beſtritt Däumig,
der t wötige Geſelle, der die Seelenverwandtſchaft mit
den ruſſiſchen J unverhüllt zum Vorſchein brachte.
Am Abend ſahen ſich die weniger aktiven Teilnehmer der
Tagung Tolſtois „Und ein Licht ſcheint in der Finſternis“
an, Ein Stück ihrer Situation entſprechend, ihnen gar nicht
ſo framdartig erſcheinenb.

So ging denn der zweite Tag dieſer Tragödie oder
Komödie je nach dem Temperament des Urteilsfällers
vorüber, Begeiſtern oder nur anſpornen können dieſe Por-
änge nur den, der ſo pervers veranlagt iſt, ſeine Freude
aran zu aben in Wunden zu wühlen, oder der ſo weltver-

loren denkt, die Menſchen durch ein Meer von Leid und
Qualen führen zu müſſen, um ſie glücklich zu machen. Heute,
nachdem Dittmann und Stöcker, die anderen Moskaupilger

erz ausgeſchüttet haben werden, wird Sinowjew
u Worte kommen und das Schlachten gewinnen. 1412 ſoll
ie Stunde ſein, da dieſes Ereignis eintritt. Notwendig

dazu iſt es, daß früh pünktlich an die Arbeit gegangen wird.
Bisher haben die auf ihrem Parteitag ſtets
damit ſtark gezögert. Sie fürchten ſich, wie es ſcheint, vor
der Arbeit und doch machen ſie das uns immer zum Vorwurf.
Wir ſind aber doch immer noch diejenigen, die mehr arbeiten
und weniger reden.

Zu dem Bericht über die geſtrige Tagung geben wir
unſerem Berichterſtatter das Wort:

Der Beginn der großen Auseinanderſetzung.

(3weiter Verhandlungstag.)
Die Auseinanderſetzungen über die Anſchlußbedingungen

r die Dritte Jnternationale haben nun begonnen. Das
eſerat Criſpiens iſt mit Ausnahme einiger weniger ſtür-

miſcher Augenblicke im großen und ganzen von der linken
Seite ruhig hingenommen worden. Vorher jcdoch ſprach
rau ZJietz das Schlußwort zu ihrem geſtern gegebenen Ge-
chäftsbericht. Sie ſagte dabei ahrheiten, die un

bedingt vor dem Vergeſſenwerden bewahrt werden müſſen.
So ſtellte ſie feſt,

daß überall, wo die Radikalen die Mehrheit bekommen
ben, die alten ſturmerprobten Führer arg st und

eute an die t der Organiſation geſtellt wurden,
von denen man bisher noch nicht wußte, weſſen Nam'

und Art ſie eigentlich ſeien.
Mit Pathos erklärte ſie:

amergdſchaftlichkeit und Solidarität ſind in dieſen
Kreiſen der Partei zu unbekannten Begriffen geworden und
die Zerſtörung iſt unter dieſen Umſtänden ganz rapide vor
geſchritten!“ Als einen würdigen Vertreter dieſer Art „Ge
en kennzeichnete ſie den 24jährigen Polksblattredakteur

olem aus Halle, der geſtern erklärte: „Es iſt uns eine
Ehre, Euch mit unſerem Ton auf die Rerpen zu fallen!“
Dieſer Ausſpruch ſei nur niedriger zu hängen. Als Verteidi-
ung gegenüber den gemachten Vorhaltungen über das Zu-
ammengehen der r mit den Rechtsſozialiſten
egien anläßlich des Abwehrſtreikes gegen Kapp, gebrauchte
e die Argumentation, daß es damals galt, eine einheitliche
ampffront gegen die Reaktion und Kapitaliſten herzuſtellen.

(Hier iſt zu fragen: „Jſt es denn nicht nötig, daß zu jeder l Schluß geißelte er nochmals „die Kampfesweiſe ſeiner „radika-
WWcwv„iÄeaeeooonaogaoogcofoogoegogogogoes d

Stunde und Minute die Kampffront gegen den Kapitalismus
geſchloſſen bleiben muß?“)

Mit dem Schlußwort der Frau Zietz war die erſte Phaſe
dieſer Parteitagkomödie erledigt und der mit ſoviel Span-
nung erwartete dritte Punkt über die Moskauer Anſchluß-
bedingungen zur Perhandlung geſtellt. Criſpien ergriff als
erſter der vier vorgeſ henen Referenten das Wort und ging,
ehe er auf den Kernpunkt zu ſprechen kam, erſt lang und breit
auf die taktiſchen Fragen der Partei ein. Beſonders bemühte
er ſich darum, der U. S. P. einen monumentalen Beweis ihrer
Daſeinsberechtigung zu geben. Daß gelang ihm jedoch vor
allem deshalb nicht, weil er ſpäter, bei der taltiſchen Grenz-
ziehung gegenüber den Kommuniſten, faſt nur mit „rechts“-
ſozialiſtiſcher Argumentation arb itete. Ja, er baute dieſe
Argumente gegen die Kommuniſten mit Hilfe ſeiner eindring-
lichen Vortragsweiſe ſo überzeugend auf, daß ihm von der
linken Seite zugerufen wurde:

„Scheidemann Nr, 2.“

Als Beiſpiel der Unaufgeklärtheit der Maſſen führte er an,
daß bei Kriegsausbruch 1914 die große Maſſe noch an die
Miſſion des deutſchen Jmperialismus glaubte.

Von der rechten Seite folg hierbei der Zuruf:
Kriegsberichterſtatter Stoecker!“ eiter erklärte er, daß

ſich eine Diktatur des Proletariats nach Sowjetmuſter in
Deutſchland niemals halten könne, denn erſt müſſe die große
Maſſe des Volkes von ſeinem auch jetzt noch durch und durch
bürgerlich-ideologiſchen Gefühlsleben losgeriſſen werden. Nur
aus allen dieſen Gründen ſei es zu verſtehen, daß ſich ein
großer Teil des Proletariats für die Moskauer Bedingungen
erklären konnte. Ein gewiſſer Teil der noch völlig unſozia-
liſtiſch geſchulten Maſſe glaube aber jetzt in Moskau einen
neuen Meſſias entdeckt zu haben. Den Kommuniſten rief
Criſpien zu, daß ſie es ſch inbar ganz vergeſſen haben, daß es
noch einen Todfeind der Arbeiterklaſſe, nämlich den Kapitalis-
mus gibt. (Welchen Genoſſen, der die Kämpfe der ver-
angenen Jahre gegen die Unabhängigen mitmachen mußte,

teigen hier nicht Erinnerungen auf? D. R.) Auf das „Räte-
ſyſtem“ Müllers und Däumigs eingehend, erklärte Criſpien,
daß es ihm als Prolct ſchwer falle, ſich in die völlig klein-
bürgerlichen Gedankengänge dicſer „Revolutionären“ hinein-
zuverſetzen. Behauptet doch Müller wörtlich, daß der Kampf
5 den Kapitalismus mit Hilfe der geſamten Arbeiter-
chaft, auch der gelben, blauen und ſchwarzen, geführt werden

müſſe. Weiter machte Criſpien ſehr intereſſante Ausfüh-
rungen über die Ausübung des Terrors, Auch hier focht er
mit unſerem „rechtsſozialiſtiſchen“ Florett und meinte, daß
man den Terror ſchon deshalb nicht anwenden könne, weil
dazu eine lückenloſe Einheit unſerer geſamten Klaſſe zwin-
gende Vorbedingung ſei.

Man müſſe eben immer wieder den Moskauer Päpſten
und ihren Anbetern ſagen, daß in Deutſchland im Gegenſatz
zu Rußland jeder einzelne Arbeiter ſchreiben und leſen könne

Auf den Wirrwarr, der in der Leitung der U. S. P. ge
herrſcht hat, und deſſen faſt nie wieder gutzumachende Folgen
für das geſamte Proletariat wurden grelle Schlaglichter ge-
worfen, als er erklärte:

„Es war uns nicht möglich, gegen die beſonders in letzter
Zeit einſetzende alldeutſche Kriegshetze einen Aufruf loszu
laſſen, weil die Koenen, Stoecker, Däumig und Geyer jun.
uns einen Strich durch dieſe Arbeit gemacht hätten!“

Abermals ſich auf die Argumentation unſerer Genoſſen
ſtützend, betonte er, daß eine Aenderung des Verſailler Frie-
densvertrages durchg führt werden kann, wenn die engliſchen,
franzöſiſchen und deutſchen Genoſſen durch ſyſtematiſche Auf-
klärung ſoweit gekommen ſind, daß ſie eine einheitliche Aktion
unternehmen können. Jndem er einige Beiſpiele aus der
allerneueſten Zeit anführte, wo ſelbſt in den Waffenfabriken
Wittenau die Arbeiter jetzt noch Waffen herſtellen, ermahnte
er ſeine Genoſſen, immer daran zu denken, daß noch ſehr viel
Aufklärungsarbeit notwendig iſt, ehe man ſagen könne: „Die
Maſſen ſteh n hinter uns!“ Die Ruſſen frug er, ob es tat-
ſächlich eine Ehre für eine proletariſche Macht ſei, mit einem
Enver Paſcha, den „Blutſäufer“ von Armenien dieſer ſchlach-
tete 1 Million Armenier ab) Bündniſſe abzuſchließen. Er
ging dann auf die 21 Anſchlußbedingungen ein und gab ein
packendes Bild von der Hinterhältigkeit der Genoſſen Däumig
und Stoecker, ſowie deren ruſſiſchen Helfershelfern, mit der
den deutſchen Unabhängigen dieſe Bedingungen ne
wurden. Zuſammenfaſſend ſtellte er feſt, daß auch Däumig
und Stoecker erſt gehörig gepeitſcht werden mußten, ehe ſie
den ſtacheligen Happen ſchluckten. Kurz geſagt ſei der
Wille der Ruſſen, daß nicht nur die Führer, ſondern alle
ſelbſtdenkenden Funktionäre der Partei beſeitigt werden ſoll-
ten. Nur noch kritikloſe Moskau-Anbeter ſollen „der Repo-
lution erhalten“ bleiben. Die Däumig und Genoſſen mußten
ſich heute ſchon darüber im Klaren ſein, daß ſie nach dem
Anſchluß an Moskau keine Führerrolle mehr zu ſpielen haben,
ſondern Ordre parieren müſſen. Auf einen offenen Brief
eingehend, der von dem Zentralkomitee der Moskauer Jnter-
nationale an alle Mitglieder der U. S. P. gerichtet wurde,
erklärte Criſpien,
daß der Raum in der unabhängigen Preſſe zu ſchade dafür

iſt, eine derartige Sudelei abzudrucken.
(Be zeichnenderweiſe hatte aber das halliſche Volksblatt dieſen
Brief in ſeiner vorgeſtrigen Nummer auf der 1. Seite ver-
öffentlicht. D. R.)

Beſondere Aufmerkſamkeit erregte es, als er an einer
Note der ruſſiſchen Räteregierung an die deutſche Regierung
zeigte, daß die Ruſſen gegenüber kapitaliſtiſchen Regierungen
einen faſt überhöflichen Ton anſchlagen, während ſie gegen-
über den proletariſchen Organiſationen der anderen Länder
nicht unhöflich und unduldſam genug ſein können. Zum

len“ Brüder und verkündete unter toſendem Beifall der einen
und lautem Widerſpruch der anderen Seite: „Wir haben auch
heute noch in den Reihen unſerer Partei Mitglieder, die
das U. S. P.-Buch wohl in der Taſche tragen und nicht den
Mut beſitzen, für ihre wirkliche Ueberzeugung einzutreten

Auf die goldene Jnſchrift („Proletarier vereinigt Euch!
einer Fahne im Hintergrund zeigend, rief er, daß die Takti
der Däumig und Genoſſen gerade das Gegenteil von dieſemMahnſpruch erzeugt. (Auch hier ſprach Criſpien uns aus der

Seele, und es klingen auch hier wieder ihm gegenüber ver
wandte Saiten aus der Zeit ſeiner parteizerſplitternden
Tätigkeit. Die Red.)

Criſpien trug ſeine Rede mit großer Begeiſterung und
Ueberzeugungskraft vor. Jedoch wird auch dieſer Schwanen
geſang das nicht wieder gut machen können. was er während
der vergangenen Parteikämpfe zerſchlug. Die Mehrheit des
Parteitages ſaßen ſeinen Argumenten mit tauben Ohren
gegenüber. Die Macher auf Seiten der Moskauer haben die
Unterſchriften ihrer Mannen ſchon längſt lückenlos in der
Taſche und fühlen ſich im Schutze dieſe Uebermacht wohl ge
borgen. Es wird alles nichts mehr fruchten. die große Maſſe
der U. S. P. geht nach Moskau. Sinowjew iſt ja bereits er
ſchienen und wird alle die „Neukommuniſten“ mit Sack und
Pack
putzen.

die erſte neukommuniſtiſche Programmrede.

Nachmittagsſitzung des 2. Tages.
Der Nachmittag der Mittwochſitzung wurde mit dem Refe-

rat Däumigs ausgefüllt. Seine Rede war nichts, als
ein einziges Bekenntnis zum Bürgerkriege.Degan mit dieſem Bekanntnis begründete er ſeine Stellung-
nahme zu den 21 Bedingungen überhaupt, wie zu der Spal-
tung der jetzigen großen unabhängigen Partei „Weil uns
Rußland die Mittel und Wege gezeigt hat, wie
der Kapitalismus zu bekämpfen iſt, deshalb
bin ich für den Anſchluß an die 3. Jnternatio-
nale!“ rief er in den Saal. Seiner Meinung nach muß die
Partei von denen befreit werden, die nur aus den Motipen
noch in dieſer Organiſation ſind, die im Jahre 1917 für
ihre Gründung maßgebend waren. Auf die Tatſache ein-
gehend, daß in verſchiedenen Orten Mitglieder der U. S. P. D.
anläßlich der jetzigen Waffenabgabe die Waffen abgeliefert
haben, betonte er, daß das kämpfende Proletariat eine Partei
braucht, die ihre Leute ſo in der Hand hat, daß dieſe nicht
einen derartig groben Verrat an den Jnteeſſen der Arbeiter
ſchaft begehen können.

Weiter war aber ſeine Rede ein Beweis dafür, daß
die Triebkräfte für die in den letzten zwei Jahren ſtatt
gefundenen großen Kämpfe des Proletariats nicht in wirt
ſchaftliche Urſachen zu ſuchen waren. Alle dieſe „Wirt-
ſchafts Kämpfe, die „aus den Tiefen“ des
Proletariats hervorwuchſen, waren nichts als
die Machinationen dieſer politiſchen Draht-
zieher. Die Däumig und Genoſſen haben während der
verfloſſenen Jahre eine große Zahl derartig „revolutionärer“
Kraftproben vorgenommen. Däumig hat mit ſeiner Rede auf
dem Parteitage mit erfreulicher Offenheit die Hülle abge
riſſen, die bisher von der „offiziellen“ U. S. P. D. über die
„Urſachen“ jener tragiſchen Verwicklungskämpfe gelegt wurde.
Daß ſeine „Arbeit“ nicht von dem nötigen Erfolge gekrönt
wurde, begründete er damit, daß der andere Teil der führen-
den Unabhängigen ſich während all dieſer Vorkommniſſe zu
„ſchlapp“ gezeigt habe. Unter den lauten Beifallskundgebun-
ge:. ſeiner Geſinnungsgenoſſen erklärt er: „Die Unabhängige
Partei habe den hiſtoriſchen Moment verpaßt, Fühverin
veutſchen, kämpfenden Proletariats zu ſein!“ Hiermit er
fährt die Crispienſche Methode, die U. S. P. D. als die
„berufene“ Führerin des Proletariats hinzuſtallen, von dieſer
Seite aus, eine eigenartige Beleuchtung.

Z3 ſtürmiſchen Auseinanderſetzungen, Zwiſchenrufen und
Beifallskundgebungen der einzelnen feindlichen Flügel kam es,
als Däurnig erklärte, daß auch er der Meinung ſei, daß das
Räteſyſtem nur etappenweiſe geſchaffen werden kann.

Feſtzuhalten iſt weiter, daß Däumig auf eine geſtellte
Frage hin, ausdrücklich erklärte: „Jawohl auch „gelbe“
und „Chriſten“ müſſen wir in das Räteſyſtem
einbeziehen, um eine geſchloſſene Front des
Proletariats gegen den Kapitalismus herzu-ſtellen!“ Er nannte das „Organiſation der Klaſſe“ und
widerlegte alle gemachten Vorhaltungen, daß dieſe Art Ein-
richtung doch hemmend wirken müßte, mit ſeiner „Zellen-
theorie“ (Er meint damit, die Bildung „kommuniſtiſcher“,
die Bewegung vorwärts treibender „Zellen“, in allen in
Frage kommenden Organifationen. d. R,).

Die Annahme der bekannten Moskauer Bedingungen, die
er im Gegenſatz zu ſeinem ziemlich umfangreichen Referat
ſehr kurz behandelte, begründete er mit dem Hinweis auf
die Zuſtände in der internationalen proletgriſchen Welt.

Hervorzuheben iſt, daß ſeine Rede ſich mit dem eigent
lichen Thema (Aufnahmebedingungen für die 3. Jnternatio-
nale) nur ſehr oberflächlich und kurz beſchäftigte, der übrige
größere Teil ſeiner Ausführungen bewegte
ſich auf einem ganz anderen Gebiet und man
kann ſagen;

Däumig hat geſtern die erſte programmatiſche Rede der
neukommuniſtiſchen Pargei gehalten

Beendet wurde dieſer zweite Tag mit der Annahme einer
Reſolution, in welcher der Parteitag gegen die
keiten proteſtiert, die den Delegierten der ruſſiſchen Gewerk
ſchaftskommiſſion von der Deutſchen Regierung gemacht wer-
der Dieſe Entſchließung wurde einſtimmig angenommen, was
wohl deshalb von Bedeutung bleiben wird, weil dies der
letzte, einſtimmig gefaßte Beſchluß der gegenwärtigen U. S.
P. D. ſein wird.

empfangen und „zur weiteren Perfügung“ J
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Die Schweiz verweigert Einreiſeerlaubnis.
(„P. P. N.“) Zürich, 13. Okt. Der Bundesrat hat be

ſchloſſen, den Ruſſen, die zum Neuenburger Gewertlſchafts
kongreß in die Schweiz kommen wollten, die Einreiſeerlaubnis
zu verweigern.

v Daneru.hänger Süetel:nannn-vbOPVeN-ahl-,
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Ein Unternehmen zur Linverung der Arbeitsloſigteit.
Ein Unternehmen, das Beachtung verdient, iſt in Ver

re zwiſchen der reußiſchen Staatsregierung, einem
onſortium des Gera-Greizer Textilinduſtriebezirks, dem Ver

bande Thüringer Konſumvereine und der Großeinkaufs-
Geſellſchaft Deutſcher Konſumvereine m. b. H. zuſtande ge-
kommen. Der Zweck dieſes Unternehmens iſt, die ſeit Mo
naten in erheblichem Maße vorhandene Arbeitsloſigkeit im
Greiz-Geraer Textilbezirk herabzudrücken bezw. auf einen
längeren Zeitraum hinaus ganz zu beſeitigen. Das letztere
dürfte für die Dauer des vor der Tür ſtehenden Winters als
gelungen zu betrachten ſein. Jn langen und ſchwierigen Ver-
handlungen, an denen ſich auch der Demobilmachungskom-
miſſar für Thüringen beteiligte, wurde erreicht, daß die vor-handenen Loperbekünde der Fabriken zum großen Teil ge-

räumt werden, wofür die Fabrikanten die Verpflichtung
übernehmen, die gleiche Zahl von Arbeitsſtunden, die das
vom Lager abgehende Stück Ware beanſprucht hat, zur An-
ſertigung neuer Ware verwenden. Bei jeder Sendung wird
die Zahl der zur Anfertigung r Arbeitsſtunden
feſtgeſtellt und danach die produktive Erwerbsloſenfürſorge
berechnet, die für das Unternehmen in Anberracht ſeines
Zweckes, die G zu beſeitigen, in Anwendung
kommt. Dadurch, daß die Fabrikanten nicht nur auf jeden
für den Erſatz an Produktionskoſten hinausgehenden Ge-
winn verzichten, ſondern auch noch nach unparteiiſch-fachmän-
niſchem Urteil erhebliche Opfer bringen die Kalkulation
ſteht unter Kontrolle, bei Beteiligung von Beauftragten aus
Arbeitnehmerkreiſen die produktive Erwerbsloſenfürſorge
in Anwendung kommt, ferner in uneigennütziger Weiſe die
Großeinkaufs- Geſellſchaft Deutſcher Konſumvereine m. b. H.
ihre große Vertriebsorganiſation zum Verſand und zum
Jnkaſſo zur Verfügung ſtellt und die Thüringer Konſum-
vereine mit ihren 200 000 Mitgliedern, mit denen ſie nahezu
die Hälfte der Thüringer Bevölkerung umfaſſen, in ihren
über 600 Warenabgabeſtellen die Verteilung übernehmen und
dabei ebenfalls nur die reinen Verteilungskoſten zur Be
rechnung bringen, wird ein Preis für die zum Abſatz gelan-
genden Waren erzielt, der erheblich unter den heutigen Ver-
kaufspreiſen für die gleichen Waren im freien Markte liegt.
Durch dieſe organiſche, verſtändnisvolle Zuſammenarbeit ein-
gangs erwähnter Faktoren wird demnach ein doppelter Er-
folg verbürgt: einmal, die Arbeitsloſigkeit quf Monate hin-
aus beſeitigt, dann aber auch den Mitgliedern der Konſum-
genoſſenſchaften, die meiſt ſelbſt mehr oder weniger unter
Arbeitsloſigkeit zu leiden haben, die Gelegenheit gegeben,
den notwendigen Erſatz an Bekleidungsgegenſtänden vorzu-
nehmen zu Preiſen, die ganz erhebliche Vorteile bi ten und
ihren beſchränkten Erwerbsverhältniſſen Rechnung tragen.
Jn Frage kommen wollene Herren- und Damenſtoffe, ſowie
Baumwollneſſel nur einwandfreier Qualitäten. Finanziert
wird dieſes Unternehmen von der Girozentrale Magdeburg
unter Garantie der reußiſchen Regierung, neben der wieder
die Großeinkaufsgeſellſchaft und die geſamten Thüringer
Konſumvereine ſtehen.

Jedenfalls handelt es ſich hier um einen Verſuch, der nach
verſchiedenen Seiten Beachtung beanſpruchen darf und auch
volkswirtſchaftlich betrachtet, erfreuliche Ausſichten eröffnet.
Entwickelt hat ſich dieſes Unternehmen aus dem Beſtreben,
die Arbeitsloſigkeit zu beſeitigen und Arbeitsgelegenheit an
ſtatt der h zu gewähren. Das alleiniſt wert, dem Unternehmen vollen Erfolg zu wünſchen. Dann
aber iſt durch die organiſche Eingliederung der Konſumen-
tenorganiſation in den Verteilungsprozeß unter Vermeidung
jedweden unnötigen, erſchwerenden und verteuernd wirken-
den Apparats ſo fällt z. B. die koſtſpi lige Bemuſterung
weg ein RNiedrigſtmaß von Verteilungsſpeſen erreicht, das
naturgemäß erheblich verbilligend wirkt. Es iſt ein organi-
ſcher Preisabbau, der im Zuſammenarbeiten mit den Kon-
ſumentenorganiſationen erzielt wird und der, weil er metho-
diſch erfolgt, zu greifbaren Reſultaten führt als der wilde
Preisabbau der vergangenen Monate. Es wird nun an den
Mitgliedern der Konſumentenorganiſationen liegen, dieſem
Unternehmen die notwendige Unterſtützung zu gewähren.
was um ſo leichter fallen wird, da zugleich auch der Vorteil
jedes einzelnen dabei gewahrt wird.

Vorſtehende Zeilen waren zu Papier gebracht, als eine
Rede des Reichsarbeitsminiſters, die er in Dresden bei der
Verhandlung über Maßnahmen zur Linderung der Arbeits-
loſigkeit gehalten. bekannt wurde. Jn ſeinen Ausführungen
betonte der Miniſter die Notwendigkeit der Umſtellung unſe-
rer Wirtſchaft, die zu der Ausſchaltung der viel zu vielen
Zwiſchenglieder auf dem Wege des Produktes vom Erzeuger
zum Verbraucher führen müſſe. Des ferneren bezeichnete er
die Organiſation der Verbraucher in Genoſſenſchaften oder
ſonſtigen Vrbänden als ein Mittel zur Entkleidung des Ver-
teilungsprozeſſes der Ware von unnötigen, verteuernd wir-
kenden Zwiſchengliedern und ſtellte ſchließlich Stagatskredit in
Ausſicht für die Schaffung von geeigneten Organiſationen zum
Zweck des Warenumſatzes und damit zur Belebung der Jn-
duſtrie. Jm beſonderen zielteder Miniſter dabei auf die
Textilinduſtrie ab. Wenn die Rede eine Art Programm
bedeuten ſoll, dann muß man zu der Ueberzengung kommen.
daß dem Miniſter beiſeinen Ausführungen eine organiſche Zu-
ſammenarbeit zwiſchen Erzeuger und Verbraucher vorge-
ſchwebt hat ähnlich der, wie ſie in dem oben dargeſtellten
Thüringer Unternehmen verwirkliht iſt. Jn Hinſicht auf
dieſe Rede gewinnt deshalb der Thüringer Verſuch erhöhte
Bedeutung.

e

De Tragik des Soziollemus.
Jn einer in dieſen Tagen in Wien erſchienenen Schrift

„Der Kampfder geiſtigen Arbeiter in der ſich
unſer bekannter Wiener Genoſſe Dr. Max Adler mit Pro-
blemen des Kapitalismus und des Sozialismus unter be-
ſonderer Berückſichtigung der ſozialen und kulturlichen Not-
lage der geiſtigen Arbeiter ausceinanderſetzt, kommt
er auch auf die allgemein feſtſtellbare Enttäuſchung zu
Wrechen, die der Sozialismus ſeit der Revolution in Deutſch
land, Oeſterreich und Rußland hervorgerufen habe. Adler
begründet dies mit der tragiſchen Lage, in die der
Sozialismus geraten iſt und ſchreibt:
„Aber was hat es denn mit dieſer „Enttäuſchung“ eigent

lich für ein Bewandtnis? Die Arbeiter haben nämlich ver
ſtehen gelernt, worin das begründet iſt, was man die Ent
täuſchung am Sozialismus genannt hat. Es wärehoch an der Feit wenn

auch die Gebildeten
ſich dieſe Erkenntnis zu eigen machten und, ſtat: fortwährend
von einem Verſagen des Sozialismus zu reden, die ungeheure
Tragik einſehen möchten die den Sozialismus in eine Lage
ebracht hat, in der er nicht ſo zu wirken vermag, wie es

einen Jdeen entſpricht. Der Kapitalismus hat ſein
Haus angezündet und wirft nun dem Sozialismus vor,

daß man auf der Brandſtätte nicht wohnen kann.
Es iſt ſchon oft dargelegt worden, aber es ſcheint, gewiſſe
Wahrheiten müſſen auch den geiſtigen Arbeitern immer
wieder neu eingeſchärft werden, um der Verſchleimung der
Gehirne durch die gedankenloſe Kritik der Gegner des Sozia-
lismus entgegenzuarbeiten: die Trogik des Sozialismus liegt
darin, daß er, der ein Syſtem der Verteilung des Reichtums
der Geſellſchaft iſt, in einem Zeitpunkt ihrer größten Ver-
armung zu Macht und Einfluß gekommen iſt.

Was unterſcheidet den Sozialismus, wie Marx und
Engels ihn uns verſtehen gelernt haben, vom Utopis-
mus Daß wir erkannt haben, wie ſeine Verwirklichung
durch die

Entwicklungshöhe des Kapitalismus

möglich geworden iſt, weil die Produktivität der
geſellſchaftlichen Arbeit ſoweit gediehen war, daß nunmehr
erſt die auskömmliche Verſorgungeines jeden
einzelnen zu bewerlſtelligen war. Das bloß deal
der gerechten Vert ilung und Sicherung der Exiſtenz eines
jeden gab es ſchon Jahrhunderte früher, die ökonomiſche
Möglichkeit ihrer Verwirklichung hat erſt der geſell-

ſchaftliche Reichtum der entwickelten kapitaliſtiſchen
Produktivkräfte geſchaffen. Nun aber hat der Krieg
dieſen ganzen Reichtum vernichtet und die Produktivkräfte
zerſtört. So iſt d.m Sozialismus die widerſinnige Rolle
zugefallen, nicht als ein Spender allgemeinen und erhöhten
Wohlſeins in die Welt zu kommen, ſondern als ein

ſtrenger Sparmeiſter und Rechner,

der noch dazu ſeine Rechnung nicht ohne den kapita-
liſt iſſchen Wirt machen kann, von dem er abhängig ge-
blieben iſt. ſolange der Jmperialismus der Siegerſtaaten
noch ungebrochen daſteht.

Wer dieſe Tragik des Sozialismus einmal ver-
ſtanden hat, der wird aufhören, von einem Verſagen des
Soziglismus zu reden und die Arbeit des Sozialismus zu
verläſtern oder auch nur zu verkleinern, mit der er den
Kampf für den Aufbau ſeiner neven Geſellſchaft trotzdem
auf dieſer faſt alles Baumaterials beraubten Trümmerſtätte
begonnen hat. Er wird vielmehr erkennen, daß es nur
die Staubwolken des Zuſammenßurzes der
alten Welt ſind, die eine Zeitlang die Strahlen der Sonne
des Sozialismus abblenden. Sicherlich iſt es bitter für uns
Menſchen von heute, in dieſem Stoube uns Licht und Luft
benommen zu ſehen. Aber der Sozialismus iſt nicht die

f Angelegenh it einer Generation.“
Wer ſich ſei er Kopf oder Handarbeiter den in

den Ausgangsſätzen der Adlerſchen Ausführungen enthaltenen
Gedankengang zu eigen macht, wird tiefer in das
Weſen des Sozialismus eindringen als die-
jenigen, diein ihm nur eine Augenblicksſache
erblicken zu ſollen meinen und nicht ein Syſtem von
ewiger Dauer und bleibendem Werte.

Das Problem der Taktik.
Vor einigen Tagen iſt eine kleine Schrift des bekannten

Holländer Sozialiſten Anton Pannekoek „Weltrevolution und
kommuniſtiſche Taktik“ erſchienen. Jn ihr ſetzt ſich Pannekock,
der ſich mittlerweile zum Bolſchewiſten und Anbeter von
Lenins Herrlichkeit entwickelt hat, mit Theorie und Taktik
der kommuniſtiſchen Parteien der verſchiedenen Länder aus-
einander. Die Schrift iſt ſelbſtverſtändlich darauf angelegt,
möglichſt reiche
Kommunismus nach ruſſiſchem Muſter zu erwecken. Um ſo
bemerkenswerter iſt die Tatſache, daß Pannekoek gezwungen
iſt, an wiederholten Stellen Anſichten zu entwickeln, wie ſie
lediglich von der alten ſozialdemokratiſchen Partei ſeit jeher
vertreten und von den bolſchewiſtiſchen Parteien ebenſo ſcharf
verurteilt worden ſind. Pannekork ſchreibt:

„Das Problem der Taktik iſt nicht, wie möglichſt raſch die
Macht zu erobern iſt, wenn ſie nur erſt eine Scheinmacht
ſein kann, ſondern wie in dem Proletariat die Grundlagen
für die dauernde Macht der Klaſſe auszubilden ſind. Keine
entſchloſſene Minorität“ kann die Probleme löſen, die nur

durch die Aktivität der ganzen Klaſſe gelöſt werden können;
und wenn die Bevölkerung ſcheinbar gleichgültig eine ſolche
Machtergreifung über ſich ergehen läßt, ſo bildet ſie doch
nicht eine wirklich paſſive Maſſe, ſondern iſt, ſoweit nicht
für den Kommunismus gewonnen, in jedem Augenblick
fähig, als aktive Gefolgſchaft der Reaktion über die Revolu
tion herzufallen.
neben“ wäre für eine notdürftige
unhaltbaren Parteidiktatur.“

Eine glänzendere Rechtfertigung der Problemlöſung, wie
ſie von der Sozialdemokratie verfochten wird, iſt nicht denk
bar. Die ſozialdemokratiſche Formel „Durch Demokratie zum
Soziglismus“ iſt in dieſen Worten Pannekoeks eingehend
begründet.
Doch ſehen wir weiter! Pannekoek ſieht ſich gezwungen,
folgende vernichtende Kritik an den Methoden des Kommu-
nismus zu üben:

„Der Uebergang vom Kapitalismus zum Kommunismus
wird nicht nach dem einfachen Schema: Eroberung ver
politiſchen Gewalt, Einführung der Räteſyſteme, Aufhebung
der Privatwirtſchift, ſattfinden, wenn dies auch die große
Entwicklungslinie ergibt. Das wäre nur möglich, wenn
man oleichſam im Leeren aufbauen könnte. Aber aus dem
Kapitalismus ſind und Organiſationsformen
entſtanden, die ihren feſten Boden im Bewußtſein der
Maſſen haben und ſelbſt erſt in einem Prozeß politiſcher und
wirtſchaftlicher Revolution umgewälzt werden können. Jn
der Arbeiterklaſſe ſind unter dem Kapitalismus Organi-

ſ noch den Ländern in Einzel-

Verdeckung einer ſolchen
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ſationsformen entſtanden
heiten verſchieden die eine ſtarke Macht darſtellen, die
nicht ſofort zu beſeitigen ſind, und die daher eine bedeutſame
Rolle im Verlauf der Revolution ſpielen werden.“

Was iſt das anders als eine verhüllte Verteidigung
unſerer auf ſoaziglogiſcher und ökonomiſcher Einſicht fußenden
hiſtoriſchen Entwicklungstheorie? Eine glänzendere Recht-
ſertigung ihrer Politik kann ſich die Sozialdemokratie gar

Arbelterpreſſe.

Der Groß- Berliner Zeitungsſtreik lenkt mit der
wünſchenswerten Deutſlichkeit den Blick der Genoſſen im
ganzen Land auf die Bedeutung der Arbeiterpreſſe im Be
freiungskampf des Proletäriates hin. Vom „Vorwärts“,
dem Zentralorgan der ſozialdemokatiſchen Partei iſt wieder
holt zum Ausdruck gebracht worden, daß wir die Lahm-
legung der bürgerlichen Blätter nicht in dem Sinne begrüßen,
nunmehr vermehrte Agitation treiben zu können. Selbſtver-
ſtändlich könnte es uns nur erwünſcht ſein, nunmehr auch in
diejenigen Kreiſe einzudringen, die ſich ſonſt mit voreinge

Sympathien in der Arbeiterklaſſe für den

Eine „Koalition mit dem Galgen da

nommener Feindſeligkeit ſozialdemokratiſchen Gedanken
gängen ferngehalten haben.

Und es beſteht kein Zweifel, daß die Sympathien vieler,
die ſonſt im bürgerlichen Lager weilten. ſich in den le zten
Tagen der Arbeiterſchaft zugewandt haben. Wer als Be
obachter an Zeitungsſtänden früher Studien machte, der
konnte oft folgendes bedauerliche Bild wahrnehmen: ein
Arbeiter trat an den Stand heran und forderte die unab-
hängige „Freibeit“ Wenn er die nicht erhielt, verlangte
er nicht den ſozialdemokratiſchen „Vorwärts“, ſondern er
forderte die ſcheinradikale demokratiſche Berliner Volks
zeitung“ oder die „Morgenvoſt“. Das geſchah aus der Er
wägung heraus, daß beide Blätter unter ſcheinheiliger Ver
leumdung ihres bürgerlichen Charakters und ihrer rein
bürgerlichen Tendenz ſich in einem Revolutionismus gefielen,
der auf wenig Geſchulte einen gewiſſen Eindruck machen
konnte. Während in Moſſes Gebäude im Vorderhauſe das
bürgerliche Tageblatt gedruckt wurde, leiſtete ſich der ge-
riſſene Verlag den Luxus, im Hinterhauſe die Volks
zeitung“ drucken zu laſſen. mit der er der Arbeiterpreſſe den
Boden abgraben zu können vermeinte.

Als jedoch die Ausſperrung kam, fand auch der Radi-
kalismus der ſcheinradikalen Zeitungen bürgerlicher Ten
denz ſein natürliches Ende und es zeigte ſich, daß nur die
ſozialiſtiſchen Zeitungen die Forderungen ihrer Arbeiter und
Angeſtellten ſchon vor Monaten bewilligt hatten. Hoffent-
lich dient dieſer Vorgang dazu, der Arbeiterſchaft im ganzen
Lande die Augen zu öffnen. Jeder Arbeiter muß einſehen,
daß er treu zu ſeiner Zeitung zu ſtehen bat, die ſeine beſte
Waffe und Dienerin und die Erringung einer menſchen-
würdigen Exiſtenz iſt, und die ihn in ſeinem Beſtreben nach
Befreiung vom kapitaliſtiſchen Joch wirkſam untoerſtützt. Die
bürgerliche Preſſe dagegen kann ihrer ganzen Natur nach
nicht anders als arbeiterfeindlich ſein. Wenn ſie ſich den
Anſchein der Arbeiterfreundlichkeit gibt, ſo iſt das eine Kon
junkturfreundlichkeit, die in dem Augenblik. in dem es
darauf ankommt, ihr wahres Geſicht zu ?eigen, die Maske
fallen zu laſſen. Jn dieſem Sinne hat die Ausſperrung im
Berliner Zeitungsgewerbe in breiten Maſſen der werk-
tätigen Bevölkerung des ganten Landes erfreuliche Aufklä-
rung geſchaffen. Für die Arbeiterſchaft ergibt ſich daraus
die ſeſbſtverſtändliche Folge. treuer als ie zu ihrer Preſſe
zu ſtehen und ſich durch bürgerliche Lockungen nicht mehr

Vermiſchtes.

Verhinderter Diebſtahl von Natenten,
Frankfurt a. M., 13. Oktober. Die Chemiſchen

Werke Griesheim Elektron, Deutſche Gold
und Silberſcheideanſtalt Rhenania inMannheim und Gebr. Böflinger in Niederingel-
heim hatten eine bedeutende Anzahl von Geheimverfahren
zur Erzeugung chemiſcher Werte beim Reichspatentamt an
gemeldet und die Unterlagen und Dokumente darüber bei
einem Frankfurter Patentanwalt niedergelegt. Hier wurden
ſie durch die Sekretärin des Anwalts, die 24 jährige Anna
Büttner, auf Anſtiftung ihres Bräutigams., des Mocha-
nikers Heinrich Balſer. geſtohlen. Die Urheber dieſes
Planes waren der Architekt Ernſt Eymer und der Muſiker
Georg Horſt. Die beiden letzteren waren mit auslän-
diſchen Agenten in Verbindung getreten und hatten es
übernommen, ſich in den Beſitz der unbezahlbaren Doku-
mente zu ſetzen. Jm letzten Augenblick bekam die Frank-
furter Kriminalpolizei von dem Vorgehen Wind und ſchritt
zur Verhaftung der ganzen Geſllſchaft. Nach Angabe der
Chemiſchen Werke hätte die deutſche Jnduſtrie, wenn der
Streich gelungen wäre, einen Schaden erlitten, der über-
haupt nicht wieder gut zu machen wäre, und der in die
Milliarden gegangen wäre. Die Patenteſtellten
die jahrelange Arbeit deutſcher Technikerund Chemiker dar.

Cingeſandt.

(Für die Veröffentlichungen unter deeſer Ueberſchriff übernimmt die Vedaktion
keinerlei Veraniwortung)

Der Streik der Elektrizitätsbetriebe.
Vom Betriebsrat des ſtädtiſchen Elektrizitätswerkes wird

uns geſchrieben:
Jn allen PGauen des Deutſchen Reiches kämpft das

Elektrigitätswerksperſonal um ihr Daſein, weil ihre Leiſtungen,
die ſie zum Wohle der Allgemeinheit bringen, nicht gewürdigt
und bezahlt werden Nicht allein die Arbeiter ſind es, ſondern
auch das techniſche Perſonal bis zum Direktor, die mit ihrer
Lebenslage nicht zufrieden ſind. Auch wir in Halle haben es zu
verzeichnen, daß der Direktorpoſten, der von ſehr tüchtigen Kräften
beſetzt war, gewechſelt iſt, weil man die Anforderung und
Leiſtungsfähigkeit aicht richtig bewertete. Die Leiſtungen des
Elertrizitätswerlsperſonals ſind bei Kopf und Handarbeitern
Hölhſtleiſtungen. Die Elektrizitätswerke ſind heute mit den
nodernſt„n Turbinen, Dieſelmotoren. Dampfmnaſchinen und
Keſſelanlagen eingerichtet, welche nur von Präziſionsperſonal ge
leitet und bedient werden können wenn die Allgemeinheit keinen
Schaden erleiden ſoll. Das techniſche Perſonal muß der Kon-
ſtruktion dieſer modernen Apparate vollſtändig Herr und nicht
vloß einſeitiger Elektrotechniker ſein. Die Handwerkex ſind nicht
allein Schloſſer, Dreher Schmiede oder andere Berufshandwerkes,
nein, ſie ſind zu gleicher Zeit Maſchiniſten, Schalttafelwärter,
welche mit allen Schaltungen der elektriſchen Apparate vertraut
fein müſſen. Das Heizerperſonal vollbringt die ſchwere körper
liche Arbeit in heißer und rauchiger, ungeſunder Luft und nur
die beſten Kräfte der Heizer können den Anforderungen Seand
halten. Die Kohlen- und Aſchenarbeiter haben in dieſen Be
trieben wohl den ſchwerſten Stand aller Jnduſtriearbeiter. Jn
Wind und Wetter, bald in Hitze, dann in Kälte, müſſen ſie ihr
Tagewerk vollbringen. Das Perſonal des Eichraumes und der
Kabelabteilungen müſſen durchaus zuverläſſig ſein, weil die Ar-
beiten unter Strom zum eigenen Schaden, ſowie es Werkes durch
Unachtſamkeit gefährlich ſind. Dieſe fortwährende ſpannende
Nervenarbeit bringt Reuraſthenie, Herzkrankheiten und ein früh
du Altern mit ſich, und nur eine auskömmliche Ernährung
ann dieſe Folgen heben. Unſere Stadtväter haben ſich bis jetzt

noch recht wenig dieſer modernen Sache gewidmet, haben ſie noch
nicht ſchätzen gelernt, ſonſt wäre es nicht ſo oft auf dieſem Gebiet
zum Ausſtand gekommen. Man ſollte ſich bloß mal Hherlegen,
welche Millionenwerte man dem Perſonal in die Hand legt und
ein einziger Fehlgriff kann dieſe Werte zerſtoren. Auch hier bei
uns in Halle iſt es ſo. Der Magiſtrat zahlt weiblichen Hilfs
kräften Gehälter bis 147 M. und dem beſtbezahlten Arbeiter auf
dem Elektrizitätswerk 136 M. Das Elektrizität ert hier am
Platze hat Grund ſeiner fach männiſchen Leitung und Arbeit mit
geringen Störungen der Allgemeinhheit gedient und wirft in dieſem
Jahr einen Ueberſchuß von 98 Millionen ab. Die Eiſenbahnver-
waltung zahlt den Zeiten entſprechend ihrem Perſonal in gleicher
Eigenſchaft Wochenlöhne von 350 M. und der Magiſtrat entlohnt
die Elektrizitätsarbeiter im Höchſtlohn von 61,,0 M. pro W'che.
Die Bürzerſch aft der Stadt Halle wird nun wohl überzeugt ſein,daß, mar in keiner Weiſe dem Perſon l der Slektrig tätewerte

Rechnung trägt. Der Beoriebsrat. Haaſe,
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